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Zweite Tagung des Obersten Sowjets 
begann ihre Arbeit

der UdSSR

Nach einem Monat Ferien hat 
das sowjetische Parlament im Sit­
zungssaal der Kammern des Ober­
sten Sowjets der UdSSR seine 
Arbeit wiederaufgenommen. Seine 
zweite Tagung wurde mit der An­
sprache des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen M. S. Gorba­
tschow eröffnet.

Er teilte mit, daß 470 Deputierte 
registriert wurden, und brachte 
seine Genugtuung über diQ Aktivi­
tät der Parlamentarier zum Aus­
druck.

Die Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR eröffnend, sag­
te er, begrüße ich Sie, sehr geehrte 
Genossen, und möchte Ihnen eine 
Reihe von Erwägungen mitteilen.

Wir müssen an die Arbeit der 
Tagung zunächst vom Kontext der 
realen Situation in der Gesell­
schaft und im Lande herangehen. 
Ich glaube. man braucht diese 
jetzt nicht ausführlich zu charak­
terisieren. Und zwar nicht nur, 
weil Sie sie gut kennen. In den 
letzten Tagen, darunter auch 
buchstäblich vor der Eröffnung 
der Tagung des Obersten Sowjets, 
habe ich darüber schon gespro­
chen, dabei mehrmals.

Es wird richtig sein, festzustel­
len, daß die Bewertungen, die der 
Oberste Sowjet der Situation im 
Lande in der letzten Arbeitsetappe 
der ersten Tagung gegeben hat, 
in Kraft bleiben. Mehr noch, wir 
können feststellen, daß sie sich in 
mancher Hinsicht sogar zugespitzt 
hat.

Vor der Wiederaufnahme unserer 
Arbeit wurde aktiv die Frage der 
Besonderheiten und 
der Prädestination der Herbstta­
gung erörtert. Dieses Thema be­
fand sich im Vordergrund bei den 
Diskussionen unter den Volksdepu­
tierten selbst, in der Presse und in 
der Gesellschaft. Läßt man extre­
me Meinungen beiseite, die allzu­
wenig Inhalt und viel Grobheit, 
zuweilen einfach Respektlosigkeit 
gegenüber dem Obersten Sowjet 
aufweisen, so muß ich sagen, daß 
dieser Tagung in der Gesellschaft 
sehr große und in'einigen Fällen 

■>gar außerordentliche Bedeutung 
(gemessen wird. Von ihr werden 

substantielle Ergebnisse. Antwor­
ten auf viele Lebensfragen sowie 
die Annahme bedeutender Ent­
scheidungen erwartet, von denen 
die Rede in der Schlußetappe der 
Frühjahrstagung gewesen ist. Die­
se Erwartungen sind denn auch 
begründet, sie gehen von der Si­
tuation aus, über die ich gespro­
chen habe, bezüglich der Notwen­
digkeit der Einleitung unverzügli­
cher Maßnahmen sowohl für die 
Behebung der sozialen Spannun­
gen als auch dafür, daß die Pere­
stroika in allen Richtungen ent­
schieden voran getrieben wird. Vor 
allem im sozialökonomischen Be­
reich.

Ich bin der Ansicht, und das war 
auch die Meinung ausnahmslos 
aller Mitglieder des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
das über Fragen der diesjährigen 
Tagung beriet, daß die unterbreite­
te Tagesordnung es ermöglicht, 
sich sofort mit der Ausarbeitung 
der Maßnahmen zu befassen, die 
von der Gesellschaft erwartet wer­
den. Die Auswahl der Fragen der 
Tagesordnung sowie deren Rei­
henfolge sind kein Zufall. Ausführ- 

u licher wird darüber Genosse Luk­

Unbefriedigtsein ist seine 
T riebkraft

„Kein Unglück so groß, hat was 
Gutes im Schoß" heißt es im Volks­
mund. So dachte auch Alexander 
Groth, Brigadier der Getreide­
bauern der Versuchsstation Rusa­
jewka, als er nach zweistündiger 
Suche endlich mit dem Chefagrono­
men des Betriebs Karl Hartung 
zusammentraf.

„Euer Getreide ist wirklich erst­
klassig", sagte Hartung mit dem 
Finger auf die Resultate der Ana­
lysen hindeutend.

Der immer zurückhaltende und 
wortkarge Groth lächelte zufrie­
den: „Von solchen Worten werden 
meinen Jungs Flügel wachsen."

Der Chefagronom hielt aber den 
schon wegeilenden Groth noch für 
ein paar Minuten auf:

„Erzähl mal jetzt, wie beabsich­
tigt ihr, die Ernte einzubringen ? 
Ich habe gehört, ihr wollt euch 
auch in diesem Jahr für das ge­
trennte Verfahren entscheiden. Das 
müßt ihr euch aber nochmals 
gründlich überlegen. Ihr seid ja 
jetzt selbst Herren auf dem Feld."

Mehrmals erinnerte sich Alexan­
der Groth auf dem Wege zum 
Feldstützpunkt der Brigade und 
schon am Rande des wogenden Ge­
treidefelds an das Gespräch mit 
dem Agronomen. Er betrachtete die 
schon reifen Ähren, überschlug 

janow sprechen, der die jeweilige 
Fragestellung der Tagesordnung 
begründen wird. Was mich betrifft, 
so möchte ich Ihre Aufmerksam­
keit auf folgendes lenken.

Ich möchte in erster Linie einen 
solchen Aspekt der Arbeit der jet­
zigen Tagung wie die Erörterung 
und Annahme des Plans der sozia­
len und wirtschaftlichen Entwick­
lung für das Jahr 1990 hervorhe­
ben. Vielleicht wird jemand den­
ken, das sei im Grunde genommen 
eine übliche Arbeit, damit hätten 
sich jährlich die höchsten Machtor­
gane befaßt. Jedoch betrachte ich 
die Ausarbeitung des Plans in der 
jetzigen konkreten Situation, wo 
wir viele Probleme, darunter sol­
che zu lösen haben, die einfach 
nicht aufgeschoben werden dürfen, 
als eine außerordentlich wichtige 
Arbeit. Wir dürfen diese verant­
wortungsvolle Arbeit nicht auf 
einen anderen abwälzen. Wir müs­
sen eine Entscheidung treffen und 
den ganzen Kreis von Fragen be­
handeln, die die Gesellschaft beun­
ruhigen. Der Rahmen der Erörte­
rung des Planentwurfs der sozia­
len und wirtschaftlichen Entwick­
lung für das nächste Jahr gestat­
ten uns, das zu tun.

Eine beliebige Entscheidung muß 
argumentiert, ausgewogen- und ver­
antwortungsvoll sein. Den Sowjet­
menschen muß klar sein, warum 
wir die jeweilige Frage gerade 
so lösen. Im Rahmen des Plans 
gilt es vor allem, Maßnahmen zur 
Normalisierung der Lage auf dem 
Verbrauchermarkt auszuarbeiten. 
Und dies setzt die Realisierung ei­
nes Komplexes von Maßnahmen zur 
Sättigung des Marktes mit Waren 
und zugleich die Nichtzulassung 
der unbegründeten Erhöhung der 
Einnahmen voraus. Im Plan für 
das Jahr 1990 muß seine Fortset­
zung die Linie auf verstärkte so­
ziale Ausrichtung unserer Wirt­
schaft finden. Im nächsten Jahr 
müssen ebenfalls bedeutsame Ent­
scheidungen getroffen werden, die 
die finanzielle Sanierung unserer 
Wirtschaft bezwecken.

Im Rahmen der Ausarbeitung 
und Annahme dieser komplizierten 
Beschlüsse muß man unserem Volk 
deutlich vor Augen führen, warum 
sie unentbehrlich sind, was für 
Folgen das schon in nächster Zu­
kunft haben wird und was uns er­
warten kann. wenn solche Be­
schlüsse nicht gefaßt werden.

Hier noch ein wichtiger Aspekt. 
Der Oberste Sowjet muß seinen 
Standpunkt deutlich klarlegen und 
Entscheidungen über die Arbeit der 
Verkehrsmittel, über die Einstellung 
zu Streiks, über die Schaffung von 
Ordnung im Handel sowie über 
die Arbeit der Genossenschaften 
treffen. Alle diese Fragen, die un­
mittelbar mit dem Leben der Men­
schen verbunden sind, müssen sich 
im Blickpunkt der Komitees und 
Kommissionen, der Kammern, insge­
samt im Blickpunkt der ganzen 
Tagung des Obersten Sowjets be­
finden. Zu all diesen Fragen hat 
die Regierung in Zusammenarbeit 
mit den Republiken, Kommissionen 
und Komitees des Obersten Sowjets 
der UdSSR unverzüglich Vorschlä­
ge vorzubereiten und einzubringen.

Weiter. Die Notwendigkeit, die 
wirtschaftliche und politische Re­
form entschieden voranzubringen 
und die Spannung in den Bezie­
hungen zwischen den Nationen zu 
mildern, erfordert es, in erster Li­

noch einmal in Gedanken alle nur 
ihm bekannten Momente, die das 
Schicksal der Ernte entscheiden 
sollten. Man könnte ja das Getrei­
de auf Schwad mähen und ein paar 
Tage abwarten, bis die Ähren 
druschreif sind. Wenn es aber wie­
der zu regnen anfängt, so wie es 
im vorvorigen Jahr war ? Damals 
hatte man ihnen befohlen, es so zu 
machen. Sic haben auch ihren Ar­
beitslohn völlig erhalten, und doch 
tat den Bauern das Herz weh um 
das fast verlorengegangene Ge­
treide. Jetzt aber, wenn man einen 
Fehler macht, bleibt es nicht nur 
bei den Seelenqualen. Da die Bri­
gade unter dem Pachtvertrag ar­
beitet, werden die Verluste bei Miß­
erfolg mit in die Waagschale fal­
len.

Immer mehr und mehr neigte 
sich Alexander Groth dazu, noch 
eine Zeitlang abzuwarlcn und doch 
im Direktverfahren zu ernten. Es 
ist noch unklar, wie sich die Bezie­
hungen zwischen dem Pachtkollek­
tiv und dem Betrieb gestalten wer­
den, aber ein^ hat Alexander mit 
seinen Kollegen schon gut begrif­
fen: Die Erde ist keine Dienerin, 
sondern eine Ernährerin. Deshalb 
muß man mit ihr auch wirtschaft­
lich und fürsorglich umgehen.

Nicht sofort entschied sich Alex­

nie die Entwürfe der Gesetze über 
die Eigentumsverhältnisse, über 
den Boden, über die Pacht und die 
Pachtverhältnisse, über das Steu­
ersystem und so weiter zu erörtern 
— das, womit wir die Arbeit der 
Frühjahrstagung des Obersten So­
wjets der UdSSR abgeschlossen 
hatten. Es gilt außerdem, die Fra­
ge der Änderungen in der Verfas­
sung der UdSSR im Hinblick auf 
die kommenden Wahlen der Re­
publik- und der örtlichen Sowjets 
zu erörtern sowie eine Reihe von 
Gesetzgebungsakten zu verabschie­
den. die ‘zum nationalen Bereich 
gehören.

Zieht man die ganze Liste der 
Fragen der voraussichtlichen Ta­
gesordnung in Betracht, so kann 
man sagen, daß uns eine umfas­
sende Arbeit erwartet. Dies setzt 
wohl auch einen gegenüber der er­
sten Tagung anderen Charakter 
der Arbeit voraus, nämlich ein ho­
hes Niveau von Organisiertheit, 
Sachlichkeit und rationeller Nut­
zung der Arbeitszeit. Wollen wir 
auch weiter in dieser Richtung Zu­
sammenarbeiten. Man kann mit 
einem großen Maß von Gewißheit 
sagen, daß in der Gesellschaft ge­
rade solche Herangehensweisen 
an die Lösung der Fragen der Ta­
gesordnung erwartet werden.

Ich möchte noch auf ein weiteres 
Problem eingehen, Genossen. Wir 
alle verspüren eine starke Notwen­
digkeit, die Disziplin zu verbessern, 
die staatliche und gesellschaftliche 
Ordnung im Lande zu festigen. 
Zum Schluß der ersten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
faßten wir fast einstimmig den 
Beschluß über die Verstärkung 
der Kriminalitätsbekämpfung... Die 
Arbeit diesbezüglich entfaltet sich, 
sie zeitigt schon die ersten Früch­
te, bis jetzt allerdings noch unbe­
deutende. Man darf nicht über­
sehen, daß obwohl die Rechts­
schutzorgane kühner und aktiver 
handeln und die Gesellschaft sie 
besser unterstützt, es noch früh 
wäre, von einem Umschwung zu 
sprechen; die Kriminalität nimn]t 
vorläufig zu. Was ist besonders 
beunruhigend? Normales Funktio­
nieren von Betrieben und Einrich­
tungen, die Arbeits- und Lebens­
bedingungen. das Allgemeinbefin­
den, sogar die persönliche Sicher­
heit der Menschen werden häufig 
gefährdet durch öffentliche Unru­
hen, verbunden mit zwischennatio­
nalen Konflikten, mit Versuchen, 
die Erfüllung der jeweiligen, so­
gar begründeten Forderungen durch 
Druck und allerhand Ultimaten an­
zustreben.

Es erübrigt sich zu betonen, daß 
dies eine höchst unerwünschte und 
fefährliche Erscheinung ist, die

ie Entwicklung der Umgestal­
tungsprozesse wesentlich hemmt 
und eine äußerst negative Reak­
tion der ganzen Gesellschaft aus­
löst. Ich konnte mich davon ein 
weiteres Mal überzeugen. als ich 
mich vor einigen Tagen mit Ar­
beitern und Bauern — Mitgliedern 
des ZK der KPdSU — unterhielt.

Es kommt darauf an, daß man 
in unserer Gesellschaft bestens be­
greift, daß Unduldsamkeit und Ge­
waltanwendung keine Methode für 
die Lösung von Problemen sind. 
Auf diese Weise kann die Entschei­
dung einer beliebigen Frage im 
Gegenteil nur auf eine ungewisse 
Frist aufgeschoben und verkompli­
ziert werden. Unter den Bedin- 

ander Groth für die Pacht. Aufs 
Geratewohl zu handeln ist nicht 
seine Art. Er wollte zuerst alles 
gründlich durchdenken und berech­
nen, die Erfahrungen der schon be­
stehenden Pachtgruppen auswerten. 
Zuletzt kam er zum Schluß, daß 
der Familienpachtvertrag doch die 
effektivste Form der Pacht sei. 
Alexander ist der Meinung, daß 
Sparsamkeit nicht das ist, wenn 
der Pächter auf der Jagd nach ein­
maligem Gewinn die Feldanbau­
technologie vereinfacht, ungerecht­
fertigt mit Brennstoff und Dünge­
mitteln spart. Wenn man sich ent­
schieden hat, auf dem Boden ernst 
und lange zu arbeiten, so muß man 
auch in deren Interesse handeln. 
Die Mechanisatoren der Gruppe 
Groth verstehen es, gedankenloses 
Sparen vom vernünftigen zu unter­
scheiden. In diesem Jahr mieten sie 
zum Beispiel ein Auto. Für eine 
fünf Mann starke Gruppe scheint 
es zu verschwenderisch zu sein. 
Wie viele Probleme werden aber da­
mit sofort gelöst! Die Gruppe be­
stimmt selbst, wann sie aufs Feld 
fahren und wann sie rückkommen 
soll. Man braucht auch nicht mehr 
zu warten, bis jemand die nötigen 
Ersatzteile aufs Feld bringt. Es 
ist viel bequemer und auch schnel­
ler, wenn man sie selbst holt. 

gungen eines demokratischen und 
Rechtsstaates, den wir anstreben, 
kann und darf es nicht ein ande­
res Verfahren des politischen Han­
dels geben als die Stütze auf das 
Gesetz und das Bestreben, beliebi­
ge Fragen vor allem durch Errei­
chung von Einvernehmen zu lösen. 
Daher gewinnt gegenwärtig neben 
der Ausarbeitung neuer Gesetze 
die Festigung der Gesetzlichkeit 
selbst eine immer größere Bedeu­
tung. Kein einziges Gesetz, sogar 
das allerbeste, wird etwas wert 
sein, falls es nur auf dem Papier 
bleibt, falls der Staat es nicht ver­
mögen wird, seine strikte Verwirk­
lichung zu gewährleisten, falls die 
Bürger es nicht bewußt erfüllen 
werden. Der Oberste Sowjet und 
die Unionsregierung, die Machtor­
gane in den Republiken und an der 
Basis, alle, die durch unsere Ver­
fassung mit der Verwirklichung der 
gefaßten Beschlüsse betraut wur­
den, müssen auf diese Seite der 
Sache ihr Augenmerk lenken. z

Ein besonderes Wort möchte ich 
davon sprechen, was im Moment 
Gegenstand unserer größten Be­
sorgnis ist. Das ist die Situation 
in Armenien und Aserbaidshan an­
gesichts des Problems in Nagorny 
Karabach. Von der hier entstande­
nen höchst angespannten Situation 
sprach ich unlängst in meinem 
Bericht auf dem Plenum des ZK. 
Trotz der eingeleiteten Maßnahmen 
konnte in den vergangenen Tagen 
dieser feste Knoten, vor allem vom 
Standpunkt der Beseitigung des­
sen. was an den Eisenbahnen ge­
schieht. nicht entwirrt werden. Erst 
heute Nacht fuhren die Züge mit 
Gütern ab, und es wurde mehr 
befördert, als gewöhnlich zur Ta­
geszeit. Wie Genosse Woronin und 
andere Genossen melden, die die 
Unionsämter vertreten, welche dort 
gemeinsam mit den Republikorga­
nen vorgehen, deuten sich hier an­
scheinend manche Veränderungen 
zum Besseren an.

Dessenungeachtet darf diese Re­
gion nicht in ihrer jetzigen Situa­
tion belassen werden. Stabilisiert 
sich die Lage nicht, so bin ich der 
Meinung, daß die Regierung der 
UdSSR gemeinsam mit den Repu­
blikorganen dem Obersten Sowjet 
der UdSSR konkrete Vorschläge 
über umfassende Maßnahmen zur 
Entwirrung dieses Knotens unter­
breiten muß. Wollen wir die Situa­
tion noch ein bis zwei Tage ver­
folgen, die Regierung aber muß 
bereit sein, ihre Vorschläge nöti­
genfalls zu unterbreiten.

Genossen, ich möchte ein weite­
res Mal unterstreichen, daß wir 
nur dann den vor dieser Tagung 
stehenden Aufgaben gerecht wer­
den. wenn wir mit Höchstbelastung 
arbeiten und uns der Verantwor­
tung für die Ergebnisse unserer 
Tätigkeit bewußt werden, die man 
im ganzen Lande mit Ungeduld 
erwartet. In einem Wort ausge­
drückt. könnte die Devise dieser 
Herbsttagung des Obersten Sowjets 
Sachlichkeit werden. Sachlichkeit- 
gerade das ist gegenwärtig not­
wendig in einet Zeit, in der das 
Land sich von den höchsten 
Machtorganen konkrete und effek­
tive Entscheidungen erhofft. Er­
klingen hier Aufforderungen, die 
der gegenwärtigen Situation und 
den Erwartungen des Volkes nicht 
Rechnung tragen, so denke ich, 
wird man in der Gesellschaft über 
den Obersten Sowjet und die Re­
gierung höchst enttäuscht sein.

Als die Gruppe sich endlich für 
den Mähdrusch entschied, hatten 
die Mechanisatoren der Gruppe von 
Vialeri Ljapkalo die Ernte auf ih­
ren Getreideschlägen schon abge­
schlossen und erboten sich, der 
Gruppe Groth zu helfen. Viel Mühe 
gaben sich bei der Getreideernte 
die Mitglieder der Gruppe Viktor, 
Heinrich und Jakob Groth und ihr 
Schwager Wassili Prozenko und 
haben auch beträchtliche Erfolge 
erzielt. Sie ernteten 17 Dezitonnen 
Weizen und 19 Dezitonnen Gerste 
je Hektar. Das gestattete ihnen, den 
ganzen Aufwand zu decken und 
auch noch Gewinn zu erzielen. Ak­
tiv beteiligte sich an der Ernte 
auch der Sohn des Gruppenleiters 
Alexander.

Die Familiengruppe Groth hat 
die Ernte schon abgeschlossen. Die 
Durchnittserträge betrugen bei 
ihr 18 Dezitonnen je Hektar. Das 
ist für dieses trockene Jahr ein 
ausgezeichnetes Resultat, das beste 
im Agrarbetrieb. Es scheint, daß 
kein Grund zum Unzufriedensein 
vorliegt. Und trotzdem hat Alexan­
der Groth schon wieder Sorgen. 
Das Kollektiv intensiver Arbeit un­
ter Juri Mitin aus dem Nachbarsow­
chos „XXV. Parteitag der KPdSU" 
erntete 22,5 Dezitonnen Getreide je 
Hektar.

„Was ist der Grund, daß wir we­
niger ernteten? Was half ihnen 
und was behinderte uns?" Der 
Gruppenleiter sucht Antworten auf 
diese Fragen. Und man kann auch 
sicher sein, daß er sie findet.

Eugen KÜCHLER

Gebiet Koktschetaw

Genossen Deputierte, gestatten i
Sie mir, meine Überzeugung zum 
Ausdruck zu bringen, daß wir, I
einig und verantwortungsbewußt '
arbeitend, es vermögen werden,
jene komplizierten Probleme zu 
lösen, die gegenwärtig vor dem 
Lande stehen, und Bedingungen 
für eine weitere Entwicklung des 
Umgestaltungsprozesses und der 
Erneuerung der sowjetischen Ge­
sellschaft zu schaffen.

Darauf wurde gemäß der Tages­
ordnung das Wort dem Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. I. Lukjanow erteilt. Er sagte, 
daß es den Parlamentariern bevor­
steht, rund 60 Gesetzentwürfe zu 
erörtern. Es ist äußerst schwer, sie 
in zwei Monaten zu erörtern, des­
halb teilte das Präsidium des Ober­
sten Sowjets sie in zwei Pakete 
ein. Das erste enthält 19 vordring­
liche Fragen.

Die Arbeit mit den Gesetzent­
würfen wird hauptsächlich in den 
Kommissionen und Komitees des 
Obersten Sowjets verlaufen. Gera­
de hierher muß das Zentrum der 
Arbeit der Herbsttagung verlagert 
werden. Ihre Vorschläge und Er­
gänzungen zur Tagesordnung lie­
ferten die Volksdeputierten der 
UdSSR K. D. Lubentschenko, A. S. 
Jastrebow, W. M. Dessjatow, A. W. 
Gorbunow, I. B. Schamschew und 
andere.

Der Präsidierende M. S. Gorba­
tschow faßte die von den Deputier­
ten eingetroffenen Vorschläge zu­
sammen, brachte seine eigene Er­
wägungen, Bemerkungen und Ein­
wände bezüglich einiger davon zum 
Ausdruck und .stellte die Frage 
der Bestätigung des Arbeitsverlau­
fes der zweiten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR unter Be­
rücksichtigung dieser Vorschläge 
zur Abstimmung. Die Abstimmung 
erfolgte getrennt nach den Kam­
mern und ergab folgende Resulta­
te. Im Unionssowjet stimmten da­
für“ — 159, „dagegen" — 49; 15
Deputierte enthielten sich der Ab­
stimmung. Im 'Nationalitätensowjet 
— „dafür" — 157, ..dagegen“ — 
33, der Abstimmung enthielten sich 
19 Deputierte. Somit1 ist der Ver­
lauf der Tagesordnung festgelegt.

Die Tagung wird vom 25. Sep­
tember bis zum 24. November 1989 
andauern. Die gemeinsamen und 
getrennten Sitzungen der Kammern 
werden allwöchentlich — am Mon­
tag und am Dienstag — stattfin­
den. Die anderen Tage werden den 
Komitees und Kommissionen für 
die Arbeit eingeräumt. Die Gesetz­
entwürfe und andere Fragen wer­
den auf der Tagung in der Regel 
in der Folge erörtert, in der sie in 
die Tagesordnung aufgenommen 
worden sind.

Außerdem werden die Gesetzent­
würfe auf der Tagung gewöhnlich 
in zwei Lesungen erörtert. Bei der 
ersten wird die Frage der Veröf­
fentlichung der Gesetzentwürfe in 
der Presse entschieden und die 
Ordnung der weiteren Arbeit dar­
an festgelegt.

Nach einer kurzen Pause wurde 
die morgendliche Vollversammlung 
fortgesetzt. M. S. Gorbatschow teil­
te mit daß am 20. September der 
Volksdeputierte der UdSSR W. 1. 
Rewniwzew verschieden sei. Die 
Deputierten ehrten sein Andenken 
durch eine Schweigeminute. !

Darauf gab der Erste Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR L. A. Woronin den 
Bericht über den Entwurf des 
Staatsplans der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für das Jahr 1990.

Den Bericht des Ministerrats 
der UdSSR über den Entwurf des 
Staatshaushaltes der UdSSR für 
das Jahr 1990 und über die Haus­
haltsdurchführung für das Jahr 
1988 erstattete der Finanzminister 
der UdSSR V. S. Pawlow. ,

Die Tagung setzt ihre Arbeit fort.

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Die ersten Kunden hat unlängst die 
neue Verkaufsstelle im Rayonzen­
trum Furmanowka, Gebiet Dsham- 
bul, gastfreundlich empfangen. Das 
Angebot enthält Gemüse, Obst, 
Fleisch, Butter und eine reiche 
Auswahl an nationalen Nahrungs­
mitteln. Die Verkaufsstelle nimmt 
die Überschüsse an landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen von der Be­
völkerung an.

Ein neuer Pflug mit Modulator 
ist im Karagandaer Werk „Sel- 
chosinasch" in Serienfertigung ge­
nommen worden. Dieses Erzeugnis 
haben die Spezialisten aus Zeli- 
nograd entwickelt. Die Werkar­
beiter wollen bis Jahresende etwa 
190 Pflüge produzieren.

Mit erheblichem Planvorsprung 
haben -die Werktätigen des Fisch­
kombinats Alakul, Gebiet Taldy- 
Kurgan, ihr Jahresprogramm rea­
lisiert. Die Planaufgaben bei Fisch­
lieferungen sind hier bereits zum 
1. September erfüllt worden. Bis 
Jahresende wird das Kollektiv 
über 350 Tonnen Fischproduktion 
zusätzlich liefern.

Fest der deutschen
Farbenprächtige Plakate in fünf 

Sprachen — Russisch. Kasachisch, 
Deutsch, Ukrainisch und Belorus­
sisch — luden die Werktätigen der 
Zentralsiedlung des Sowchos „Mai­
ski" zu einem Fest der deutschen 
Kultur ein.

Die Gastgeber und Gäste, die 
sich nach Abschluß der Herbstfeld- 
ar bei ton in ihrem Dorfklub versam­

Aktivisten haben das WortWir brauchen nur Hilfe!
Alexander Kerker ist Leiter der Montage- und Schlos­

serbrigade in der Reparaturverwaltung des Trusts „Pribal- 
chaschstroi“. Vom Bemühen dieses Kollektivs hängt die 
Betriebszuverlässigkeit der Technik ab: Zum Großteil 
sind das Bulldozer, Krane, Bagger und Planierraupen.

In unserer Brigade sind haupt­
sächlich Jugendliche beschäftigt, 
und nur zwei Kollegen können halb­
wegs zu den alten „Hasen“ ge­
zählt werden. Die jungen Schlosser 
arbeiten aber gewissenhaft; daß 
kann zum Beispiel Slawa Sary- 
tschew ein Vorbild für mehrere 
Jungarbeiter sein. Sein Hauptberuf 
ist Schlosser, doch er kann jede 
Arbeit in der Brigade machen. 
Die neueingestellten jungen Arbei­
ter werden von den erfahrenen 
Schlossern Michael Hill und Niko­
lai Kowaljow betreut. Sie bringen 
ihnen die Griffe und Kniffe im Be­
ruf bei; auch ihr eigenes Vorbild 
ist dabei von großer Bedeutung.

Unsere Planaufgaben bei der Re­
paratur erfüllen wir ständig, und 
wenn wir manchmal sehr viel Ar­
beit haben, helfen uns die Fahrer 
und Mechanisatoren. Sie werden 
dann aus dem Brigadenfonds ent­
lohnt. Natürlich sind wir interes­
siert, sämtliche Reparaturarbeiten 
qualitäts- und termingerecht auszu­
führen. Wir halten sehr auf unsere 
Arbeiterehre; eben darum prüfen 
wir jeden Neuling, ehe er in die 
Brigade aufgenommen wird.

In der ganzen Zeit hatten wir 
nur eine Beanstandung wegen 
Ausschuß. Der Schuldige wurde 
gleich festgestellt und zur Verant­
wortung gezogen. Auch unsere 
ganze Brigade und die Abteilung 
hatte man durch die Verringerung 
des Koeffizienten des Leistungsbei­
trags bestraft. Dieser Vorfall wurde 
auf dem Brigaderat und auf einer 
Arbeiterversammlung behandelt. 
Ein jeder in der Brigade kennt gut 
die Vertragsbestimmungen, und 
jeder Fall der Koeffizientenreduzie­
rung wird auf dem Arbeitsrat des 
Kollektivs erörtert.

Große Schwierigkeiten bereitet 
uns all diese Jahre die Belieferung 
mit Ersatzteilen. Aus den Zen­
tralfonds des Trusts bekommen 
wir fast nichts. Immer wieder hö-. 
ren wir gleiche Ausreden: Es gibt 

Menschen am Werk
Der ArbeiJsallfag der Temrrtauer Verwaltung des Trusls „Kaselekfro- 

monfage'' im Gebiet Karaganda ist bis aufs letzte mit Sorgen ausgefüllt. 
Die Kennziffer der Arbeitsproduktivität vom Einkommen je 1 Mitarbeiter 
ist um 67 Prozent überboten worden.

Das Kollektiv leistet viele Dienste für die Bevölkerung. Seit Jahresbe­
ginn gibt es hier keinei Verletzungen der Sicherheitstechnik und der Ar­
beitsdisziplin.

Gewiß steht hinter diesen Kennziffern.die gespannte und hingebungs­
volle Arbdit der Menschen. Stets mit unter den Spitzenreitern des 
sozialistischen Wettbewerbs ist die Abteilung Nr. 3, welcher der Ober­
bauleiter Oleg Solotarjow vorsteht. Sein Kollektiv hat überplanmäßig 
Bau- und Montagearbeiten für eine Summe von mehr als um 70 000 
Rubel verrichtet.

Unser Bild: Die Bestbrigade der Elektriker der 3. Abteilung unter 
Rinat Schajachmetow. Die Arbeit gebt hier immer gut vonstatten. (V.l.n.r.) 
A. Vetter, R. Schajachmetow, E. Berschauer, O. Tschurina, A. Kartau, 
M. Agarkowa und M. Posharskaja.

melten, schauten sich die Auftritte 
der Laienkünstler und Folkloreen­
sembles aus den Nachbardörfern an. 
Niemanden ließ die Ausstellung 
angewandter deutscher Kunst 
gleichgültig. Dafür sorgten die 
hiesigen Meister — Schnitzler, Gra­
veure und gewandte Meisterinnen 
des Handgewerbes, etwa der Spit­
zenstrickerinnen und Teppichknöpfe- 

keine Finanzen. Die Ersatzteile 
erhalten wir größtenteils aus dem 
Lager der Vereinigung ..Selchos- 
technika". Doch auch diese Mög­
lichkeit haben wir nicht immer, 
denn oft erhalten wir die nötigen 
Baugruppen und -teilen ebenfalls 
nicht. Denn bis der Trust die Rech­
nungen bezahlt hat, sind die Er­
satzteile schon fort. Gerade unlängst 
kam es, daß wir einige Bauteile 
für die Planierraupen zurückgelegt 
hatten, und dann bekamen wir nur, 
was übriggeblieben war. Die Plan­
aufgaben müssen aber erfüllt wer­
den, und da müssen wir selbst se­
hen, wie wir auskommen. Dann 
tauschen wir und betteln, aber 
weiter geht es so nicht. Wir müs- 
sen unser eigenes Konto haben, 
erst dann werden wir wissen, wie­
viel Geld wir haben, 
und was zuerst bezahlt werden muß. 
Darüber sprechen wir schon lange, 
doch die Sache kommt nicht vom 
Fleck.

Und noch ein Problem: Die Re­
paraturräume sind schon veraltet, 
denn das Gebäude ist vor 40 Jah­
ren gebaut worden. Im vorigen 
Jahr haben wir beschlossen, eine 
Renovierung mit eigenen Kräften 
vorzunehmen. In diesem Jahr ha­
ben wir diese Arbeiten fortgesetzt. 
Wir helfen auch den zwei Verput­
zerinnen der Brigade, wenn wir 
nicht zu viel Arbeit haben. Mit 
der Materialversorgung ist jedoch 
bisher alles unklar. Von der Trust­
leitung hören wir nur Ausreden 
und Versprechungen. Dabei könn­
ten wir selbständig ein Lager für 
die Ersatzteile und auch einen 
Raum für Wascheinrichtungen bau­
en. Bis heute aber liegt alles auf 
der Straße unter Regen und Schnee, 
und wir verlieren dann viel Zeit 
beim Waschen und bei der Reini­
gung der Bauteile, ehe wir sie 
überholen können.

Wir haben Lust zu arbeiten, brau­
chen aber Hilfe!

Gebiet Dsheskasgan

Foto: KasTAG

Kultur
rinnen. Das Fest klang mit Volks­
tänzen aus. Jedermann konnte dabei 
nach Herzenslust mitmachen.

Ähnliche Folklorefeste werden in 
nächster Zeit auch in anderen Dör­
fern des Gebiets Pawlodar abge­
halten. wo Vertreter von Dutzenden 
Nationalitäten Zusammenleben und 
Zusammenarbeiten.

(TASS)
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Die Nationalitätenpolitik der Partei unter gegenwärtigen Bedingungen
Plattform der KPdSU)
Plenum des ZK der KPdSU am 20. September 1989

(Die
Angenommen vom

Die nationale Frage hat sich in 
der Sowjetunion in der letzten Zeit 
außerordentlich verschärft. Die Par- 
tei sieht ein, daß die Lösung "Ser im 
Zusammenhang damit entstande­
nen Probleme von gewaltiger Be­
deutung für die Geschicke der Um­
gestaltung und für die Zukunft un­
seres Landes ist. Eine solche Lö­
sung kann und muß nur auf dem 
Wege der revolutionären Erneue­
rung der sowjetischen Gesellschaft 
gefunden werden. Eine ausschlag­
gebende Bedeutung werden in die­
ser Hinsicht die Umwandlungen ge­
winnen, die in der gegenwärtigen 
Etappe der Reform des ökonomi­
schen und politischen Systems des 
Sozialismus in der UdSSR verwirk­
licht werden. Die prinzipiellen Her­
angehensweisen an die Lösung die­
ser Aufgabe wurden in der Reso­
lution der XIX. Unionsparteikonfe­
renz der KPdSU „Über die zwi­
schennationalen Beziehungen" um­
rissen.

Nach dem I. Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR und der dar­
auffolgenden Bildung der neuen 
Unions-, Republik- und örtlichen 
Machtorgane entsteht der politi- 
tische Mechanismus, in dessen Rah­
men die herangereiften Fragen, der 
Entwicklung aller Völker unseres 
Landes und der zwischennationa 
len Beziehungen gelöst werden 
können. Der Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Was haben
Um die Maßstäbe und Bedeu­

tung des in den Jahren der So­
wjetmacht Gelfeisteten zu begrei­
fen, muß man wissen, womit wir 
begonnen haben. Auf den riesen­
großen Flächen, und insbesondere 
in den nationalen Regionen, gab es 
faktisch keine Industrie, ganze 
Schichten der nationalen und um 
so mehr der Weltkultur waren den 
Volksmassen unbekannt. Viele Völ­
ker befanden sich im feudalen und 
sogar im Stadium der patriarchali­
schen Gentilordnung der gesell­
schaftlichen Entwicklung. Die so­
ziale Ungleichheit wurde durch die 
nationale Unterdrückung ver­
stärkt.

Nach dem Sieg der Oktoberrevo­
lution ging die Sowjetmacht an 
die Realisierung des von der Par­
tei ausgearbeiteten sozialistischen 
Programms in der nationalen Fra­
ge über. Zu seinem Kernpunkt wur­
den die von W I. Lenin prokla­
mierten Losungen über die nationa­
le Selbstbestimmung und interna­
tionale Zusammenarbeit der Werk­
tätigen.

Die Gründung der Union der 
SSR verlief im scharfen politi­
schen Kampf. Es stellten sich ver 
schiedene Herangehensweisen an 
den zukünftigen nationalstaatlichen 
Aufbau des Landes heraus W. 1. 
Lenins Verdienst besteht darin, daß 
es damals gelang, kein Extrem zu­
zulassen; der Vorschlag über die 
Konföderation, d. h. über solch ei­
nen Aufbau, der es nicht gestattete, 
die Kräfte und Möglichkeiten der 
jungen Sowjetrepubliken zwecks 
Erreichung der gemeinsamen Ziele 
zu vereinen, sowie der Entwurf 
über die „Autonomisierung", der die 
Unabhängigkeit der nationalstaatli­
chen Gebilde auf ein Minimum re­
duzierte und faktisch auf die Bil­
dung eines zentralisierten unitari- 
stischen Staates gerichtet war.

Die Vereinigung der Republiken 
erfolgte auf der Grundlage der so­
wjetischen Föderation, die den Völ­
kern die Möglichkeit gab, einerseits 
ihr Recht auf die Selbstbestim­
mung und die Gründung eigener 
Staatlichkeit zu realisieren und an­
dererseits—die Vorteile auszunut­
zen, die sich aus der Vereinigung 
ihrer Kräfte sowie aus der gemein­
samen Entwicklung auf dem so­
zialistischen Weg ergaben.

Viele Nationen hatten ihre eige­
ne Staatlichkeit sowie verschiedene 
Formen der nationalterritorialen 
Autonomie wiederhergestellt oder 
erstmalig geschaffen. Die Gründung 
des sozialistischen Unionsstaates 
auf der Grundlage des Vertrags 
von 1922 und der Verfassung der 
UdSSR von 1924 gab die Mög­
lichkeit, mit vereinten Kräften die 
Industrialisierung des Landes und 
die sozialistische Umgestaltung 
des Dorfes bei der Orientierung 
auf die Beseitigung der Rückstän­
digkeit der Randgebiete sowie auf 
den Ausgleich der ökonomischen 
Entwicklung und der materiellen 
Versorgung der Völker durchzu­
führen. Es entstand ein einheit­
licher volkswirtschaftlicher Kom­
plex. Die soziale Struktur der so­
wjetischen Nationen veränderte 
sich qualitativ. Im geistigen Be 
reich wurden die Möglichkeiten für 
die Aufrechterhaltung und Entwick­
lung der nationalen Eigenart ge­
schaffen. Gleichzeitig erfolgten die 
durch die ökonomischen Bedürfnis­
se sowie durch die Einheit der 
Ziele und Ideale bedingten Integra- 
tionsprozesse, die objektiv zur Her­
ausbildung einer neuen sozialen 
Gemeinschaft — des sowjetischen 
Volkes — führten

All das diente als Grundlage für 
die allmähliche Überwindung des 
früheren Haders und Mißtrauens 
und für die Entwicklung der Völker­
freundschaft. Ihre Kraft und Fe­
stigkeit kamen in vollem Maße wäh­
rend des Vaterländischén Krieges 
zum Ausdruck, als sich alle so­
wjetischen Menschen z-um Schutz 
der Freiheit und Unabhängigkeit ih­
rer multinationalen Heimat erhoben 
und gemeinsam den Sieg über den 
Faschismus errungen hatten.

Trotz aller Widersprüche der 
weiteren Entwicklung nahm der 
ökonomische, soziale und geistige 
Fortschritt der Völker unentwegt 
zu. In allen Regionen des Landes 
entstanden gewaltige Produktiv­
kräfte. In den Republiken sind eine 
eigene Arbeiterklasse,sowie eine

und seine Kommissionen sind beru­
fen, sich mit diesen Fragen zu be­
schäftigen.

Die KPdSU erachtet es für not­
wendig, die gegenwärtige Politik" 
der Partei in der nationalen Frage 
als einen der wichtigsten Bestand­
teile der gesamten Konzeption der 
Umgestaltung zu bestimmen, die 
unter Berücksichtigung der einhei­
mischen und der Welterfahrungen 
die Bedingungen für die freie Ent­
wicklung aller Völker unseres Lan­
des, für die Festigung ihrer Freund­
schaft und Zusammenarbeit auf den 
Prinzipien der organischen Ver­
bindung der Gleichheit der Völker 
und der Gleichheit der Menschen 
unabhängig von ihrer Nationalität 
gewährleisten würde.

Die vorgeschlagene Plattform ist 
das Ergebnis der Analyse und des 
Vergleichs der Meinungen von Par­
teikomitees, Staatsorganen, wissen- 
schfatlichen Einrichtungen, der brei- 

• ten Öffentlichkeit und verschiede­
ner gesellschaftlicher Bewegungen, 
der Wissenschaftler und der Presse­
publikationen. Das ist das Ergeb­
nis der Berücksichtigung der auf 
dem Kongreß der Volksdeputierten 
der UdSSR vorgebrachten neuen 
Ideen. Das ist auch die Widerspie­
gelung der Meinungen sowjetischer 
Menschen verschiedener Nationali­
täten, die in den Briefen an das 
ZK der KPdSU enthalten sind.

wir geerbt?
wissenschaftlich-technische und 
künstlerische Intelligenz her­
angewachsen. Auf der Basis der 
Kooperation und Mechanisierung 
veränderte sich das Antlitz des Dor­
fes. Das Bildungsniveau aller so­
wjetischen Völker ist rapide gestie­
gen. Als Folge der industriellen und 
landwirtschaftlichen Erschließung 
des Nordens, Sibiriens und des Fer­
nen Ostens sowie der Schaffung neu­
er Industrie-, Wissenschafts- und 
Kulturzentten hat sich die na­
tionale Landkarte des Staates ver­
ändert. Heute gibt es kein Territo­
rium, wo die Menschen verschie­
dener Nationalitäten nicht Hand in 
Hand leben und arbeiten. Auch die 
demographische Situation, für die 
das schnelle Wachstum der Stadtbe­
völkerung charakteristisch ist, hat 
sich verändert.

Diese grundlegenden Wandlun- 
gen haben neue Realitäten geschaf­
fen, die zu berücksichtigen sind, um 
die Bedingungen für die weitere 
Entwicklung jeder nationalen Ge­
meinsamkeit zu schaffen sowie die 
zwischennationalen Beziehungen zu 
harmonisieren. Daher wird die ra­
dikale Erneuerung der Nationalitä­
tenpolitik zum objektiven Bedürf­
nis.

Zugleich aber haben die Proble­
me der nationalen Entwicklung und 
der zwischennationalen Beziehun­
gen, mit denen das Land heute 
konfrontiert wird, tiefe Wurzeln 
auch in der Vergangenheit. Es gilt, 
sich darüber klarzuwerden und ent­
schieden gegen all das aufzutre­
ten, was den sozialistischen Idealen 
und Prinzipien nicht entspricht.

Die Impulse, die die proletarische 
Revolution der Nationalitätenpolitik 
verliehen hatte, erloschen im Lau­
fe unserer ganzen Geschichte nicht. 
Jedoch übten die Deformationen der 
gesellschaftlichen Entwicklung, die 
bald nach W. I. Lenin begonnen 
hatten, auch auf die zwischenna­
tionalen Beziehungen einen verderb­
lichen Einfluß aus.

Das administrative Kommando­
system, das höchst zentralisierter 
einheitlicher Strukturen bedurfte, 
ignorierte mit der Zeit immer mehr 
die Bedürfnisse der nationalen Ent­
wicklung. Die Oberhand gewann 
das ressortmäßige, bürokratisch­
unifizierende Vorgehen, das alles 
beeinflußte — von der Standortver­
teilung der Produktivkräfte bis zu 
den Problemen der Sprache, Bil­
dung und Kultur. Unter dem Vor­
wand des Schutzes der gesamt­
staatlichen Interessen wurde die 
Selbständigkeit der Republiken ein­
geschränkt, gewann die Tendenz 
zum Unitarismus an Kraft. All­
mählich abgeschafft wurde die der 
Verfassung von 1924 zugrunde lie­
gende Abgrenzung der Kompetenz 
der Union und der Republiken, 
deren Souveränität in vielem for­
mell geworden war.

Eine der ernsten Ursachen der 
Zuspitzung der nationalen Proble­
me waren die Massenrepressalien, 
insbesondere die Deportation gan­
zer Völker aus ihren traditionel­
len Wohnorten in andere Re­
publiken und Regionen. Dieses Los 
traf die Kalmyken, Karatschaier, 
Balkaren, Tschetschenen, Inguschen, 
Krimtataren, Meschedtürken, Deut­
schen, Koreaner, Griechen und Kur­
den. Viele Partei- und Staatsfunk* 
lionäre der Republiken, Vertreter 
der nationalen Intelligenz wurden 
unbegründet des Nationalismus be­
schuldigt und verfolgt. Tragische 
Verluste in der Periode des Perso­
nenkultes haben alle Völker ohne 
Ausnahme zu beklagen.

Obwohl die entsprechenden Be­
schlüsse nach dem XX. Parteitag 
verurteilt und aufgehoben wurden, 
gelang es nicht in allen Fällen, 
die Folgen der begangenen Unge­
rechtigkeiten abzuschaffen. Das 
Bestehen dieser Probleme läßt sich 
bis heute spüren.

Viele akute Probleme von heute 
sind durch die Widersprüche der 
extensiven industriellökonomischen 
Entwicklung und durch die Miß­
achtung ihrer sozialen und ökolo­
gischen Folgen verursacht. Einen 
großen Schaden fügte dem natio­
nalen Wohlbefinden das Vorherr 
sdhen des Zweigprinzips bei der 
Leitung und der damit verbunde­
ne Ressortgeist zu, infolgedessen 
nicht immer die nationalen Bedin­
gungen und Traditionen, die öko­
logischen Folgen und die luteres

sen der Komplexentwicklung des 
Territoriums berücksichtigt wurden 
Die Republik-, Regions- und Ge 
bietsorgane selbst ließen lange 
Zeit eine nichtbilanzierle Ent­
wicklung des Industriepotentials 
zu.

Die heutigen Probleme bei den 
zwischennationalen Bedingungen 
sind in bedeutendem Maße mit der 
Unterschätzung der realen gesell­
schaftlichen Prozesse verbunden. 
Der der ganzen Welt eigene ob­
jektive Widerspruch zwischen der 
Entwicklung der Nationen und ihrer 
Annäherung, zwischen dem Stre­
ben nach Selbständigkeit und dem 
Bedürfnis nach der Vertiefung der 
Integrationsbeziehungen hat sich 
auch in unserem multinationalen 
Land fühlbar gemacht. In der Po­
litik wurde er aber nicht auf die 
gelhörige Weise analysiert und be­
rücksichtigt.

Das Wachstum des nationalen 
Bewußtseins weckte das Interesse 
für die Geschichte des Volkes, für 
seine kulturellen Werte und Tradi­
tionen. Der Befriedigung dieser 
Bedürfnisse standen jedoch die theo­
retischen Richtlinien auf eine be­
schleunigte Annäherung der Natio­
nen und die Behauptung im Wege, 
die nationale Frage sei völlig und 
endgültig gelöst, was in der Tat 
zur Schmälerung der nationalen 
Vielfalt und der Besonderheiten des 
geistigen Lebens führte.

Die demographischen, w i r t- 
schaftlichen und sozialen Prozesse, 
die sich in den letzten Jahrzehnten 
vollzogen, veränderten wesentlich 
das Verhältnis der angestammten 
und der hier infolge der Migration 
ansässig gewordenen Bevölkerung 
in einer Reihe von Regionen, was 
Besorgnis um die Erhaltung der na­
tionalen Eigenart erregte. Außer­
dem schuf dite rasche mechanische 
Bevölkerungzunahme zusätzliche 
Schwierigkeiten sozialer Natur und 
beeinträchtigte die nationale Struk­
tur der Arbeiterklasse. Ein Mangel 
an Arbeitsplätzen entstand in ande­
ren Regionen mit großer natürli­
cher Bevölkerungszunahme. Das al­
les trug ebenfalls zur Schaffung 
der Spannung zwischen den Na­
tionen bei.

Alle Völker des Landes, darunter 
auch das russische, erlitten Scha­
den infolge der Verletzung der 
Prinzipien der Leninschen Nationa­
litätenpolitik. Auch i n der 
Russischen Föderation,
die schon immer der kon­
solidierende Teil unseres ganzen 
Verbandes war und es auch bleibt, 
und die einen entscheidenden Bei­
trag zur Überwindung der Rück­
ständigkeit der nationalen Rand­
gebiete leistete, stehen viele so­
zialökonomische und ökologische 
Probleme, Aufgaben der Rettung 
und des Wiederaufbaus der Ge­
schichtsdenkmäler und der Erhal­
tung der nationalen Kulturwerte 
heute ebenfalls akut.

Die Gleichgültigkeit gegenüber 
der nationalen Eigenart, die Unge­
löstheit zahlreicher sozialer Proble­
me widerspiegelten sich schmerz­
haft im nationalen Bewußtsein und 
verursachten Kränkungen, was oft 
zum Anheizen der Situation aus­
genutzt wurde und einen Nährbo­
den für nationalen Extremismus 
schuf. Das alles verlieh den na­
tionalen Problemen in einer Reihe 
von Regionen des Landes einen 
explosionsgefährlichen Charakter 
und brachte in den begonnenen 
Umgestaltungsprozeß die sich hier 
angehäuften Widersprüche mit 
hinein.

Heute bewertet die sowjetische 
Gesellschaft, die einen Weg radika­
ler Reformen eingeschlagen hat, 
kritisch ihre Vergangenheit. Es 
kommt darauf an, unter Bewah­
rung alles Wertvollen die Unge­
rechtigkeit zu beseitigen, dem wirt­
schaftlichen, politischen und geisti­
gen Leben aller Völker unseres 
Landes neue Energie einzuflößen, 
einen unbegrenzten Spielraum für 
eine freie nationale Entwicklung zu 
eröffnen, und zugleich die interna­
tionale Einheit der sozialistischen 
Gesellschaft zu verstärken und den 
multinationalen Sowjetstaat zu fe­
stigen. Die Harmonisierung der 
zwischennationalen Beziehungen 
auf neuer Grundlage ist das höch­
ste Ziel der Nationalitätenpolitik 
der Partei.

Worin sehen wir in diesem Zu­
sammenhang die strategischen 
Aufgaben und die Hauptrichtungen 
der Nationalitätenpolitik?

Der Sozialismus setzt unter an­
deren seiner wichtigsten Charak­
teristiken die Gleichberechtigung 
der Völker voraus, von denen jedes 
die reale Möglichkeit haben muß, 
seine Selbständigkeit und Eigenart, 
seine Sprache, Kultur und Traditio­
nen zu erhalten. Heute besteht die 
wichtigste Aufgabe in der Ausar­
beitung. von wirksamen staatli­
chen, gesellschaftlichen und öko­
nomischen Mechanismen, die die 
organische Verbindung der nationa­
len und internationalen Werte und 
Interessen gewährleisten.

Diese Aufgabe ist nicht zu tren­
nen von der Umgestaltung der öko­
nomischen. sozialen und politi­
schen Verhältnisse, sie kann nur 
durch die Demokratisierung der 
sowjetischen Gesellschaft und die 
Durchsetzung der sozialistischen 
Selbstverwaltung des Volkes gelöst 
werden. Dabei treten folgende 
Richtungen der Nationalitätenpoli­
tik in den Vordergrund: -

— Vervollkommnung der so­
wjetischen Föderation, ihre Fül­
lung mit realem politischem und 
ökonomischem Inhalt;

— Erweiterung der Rechte und 
Möglichkeiten aljer Arten der na­
tionalen Autonomie;

—- Gewährleistung gleicher Rech­
te jedem Volk und die Befried! 
gung der spezifischen Interessen 
jeder Nationalität;

— Schaffung von Bedingungen 
für die freie Entwicklung der na 
lionalen Sprachen und Kulturen;

— Festigung der Garantien, die 
die Schmälerung der Rechte der 
Bürger nach nationalem Merkmal 
ausschließen;

— Erneuerung der gesamten 
ideologisch-politischen Forschung-

Wie ist die
Föderation zu vervollkommnen

und vollblütig zu gestalten?
Seit April 1985 wird béi uns ein 

Programm der Reformen in der 
Wirtschaft, Politik und in ande­
ren Bereichen des gesellschaftli­
chen Lebens realisiert. Der ganze 
Verlauf der Entwicklung des Lan 
des führt an die Schlußfolgerung 
über die Notwendigkeit radikaler 
Umwandlungen in der sowjeti­
schen Föderation heran.

Eine Gewähr für die Stabilität 
unserer Föderation ist die voll­
ständige Freiwilligkeit des Zu­
sammenschlusses der Sowjetre­
publiken in einem Unionsstaat, in 
dem jede Republik ihre Souveräni­
tät und Selbständigkeit bewahrt so­
wie sich an der Ausarbeitung und 
Annahme gemeinsamer Beschlüsse 
beteiligt. Von außerordentlicher 
Bedeutung ist der Standpunkt des 
Kongresses der Volksdeputierten 
der UdSSR, der sich für die Wie­
derherstellung des Leninschen 
Prinzips der nationalen Selbstbe­
stimmung in seiner wahren Bedeu­
tung ausgesprochen hat, das 
durch die gehörigen demokratischen 
Rechtsgarantien abgesichert wer­
den muß.

Fruchtlos sind die Versuche, zu 
behaupten, die Selbstbestimmung 
der Völker der UdSSR habe nicht 
stattgefunden, sie nur auf die Ab­
trennung reduzieren zu wollen; da­
mit wird dieses Universalprinzip 
der Lösung der Nationalitätenpoli­
tik nur ärmer gemacht. Die ganze 
sowjetische und Welterfahrung 
zeugt von der Notwendigkeit, die 
Selbstbestimmung nicht nur als 
einen einmaligen Akt zu betrach­
ten. der mit der Realisierung des 
Rechtes auf Abtrennung verbunden 
ist. Das ist ein komplizierter, viel­
schichtiger Prozeß der Behauptung 
der nationalen Würde, der Festi­
gung der politischen und wirt­
schaftlichen Selbständigkeit, der 
Entwicklung der Sprache und Kul­
tur.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen findet dieses Prinzip sei­
nen optimalen Ausdruck in der 
Selbstverwaltung, die die Erhal­
tung der nationalen Eigenart und 
das Recht jedes Volkes gewährlei­
stet, alle Vorteile der Souveräni­
tät zu nutznießen und die Fragen 
seiner Entwicklung selbständig zu 
lösen. Gleichzeitig setzt die Selbst­
verwaltung eine freiwillige Vereini­
gung der Republiken und nationa­
len Gebilde im Namen der Lösung 
der für alle allgemeinen Aufgaben 
voraus.

Sich für das Prinzip der nationa­
len Selbstbestimmung konsequent 
einsetzend, sieht die KPdSU ihre 
vorrangige politische Aufgabe da­
rin, über die erneuerte Föderation, 
diese mit realen politischen und 
ökonomischen Inhalten füllend, die 
Befriedigung der verschiedenarti­
gen Belange aller sowjetischen Na­
tionen zu gewährleisten, damit je­
de von ihnen die breitesten Mög­
lichkeiten zum Aufstieg ihrer Öko­
nomik und Kultur erhält und sich 
dabei auf den in unserem Lande 
geschaffenen mächtigen volkswirt­
schaftlichen Komplex, auf das wis­
senschaftliche und kulturelle Poten­
tial stützen kann, damit diese Poli­
tik zum internationalen Zusammen­
schluß der Sowjetvölker, zur Festi­
gung der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken führt.

Der sowjetischen Föderation 
liegt ein Riesenpotential zugrunde, 
und es gilt, es in vollem Maße zu 
nutzen.

Die Voraussetzung für die Stabi­
lität und die erfolgreiche "Entwick­
lung unserer Föderation liegt im 
optimalen Verhältnis zwischen den 
Rechten der Unionsrepubliken und 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken als ein einheitliches 
Ganzes. Im Zusammenhang damit 
rücken mehrere Knotenfragen in 
den Vordergrund, über die wohler­
wogene Entscheidung getroffen 
werden muß.

Erstens. Die Hauptidee, die der so­
wjetischen Föderation zugrunde 
liegt, findet ihren Ausdruck in der 
allgemein anerkannten Formel: Oh­
ne eine starke Union gibt es keine 
starken Republiken, ohne die star­
ken Republiken gibt cs keine star­
ke Union.

Dementsprechend gilt es, die 
Kompetenz und die gegenseitigen 
Verpflichtungen der Union und der 
Republiken exakt festzulegen.

Die Union muß mit Vollmachten 
ausgestattet werden, die notwendig 
sind für die Errichtung der Grund­
lagen und die Entwicklung der po­
litischen Gesellschaftsordnung, für 
die Gewährleistung der Verteidi­
gung und der Sicherheit des Lan­
des, für die Realisierung unserer 
Außenpolitik, für die Koordinierung 
und Losung der gemeinsamen Auf 
gaben im Bereich der Ökonomik, 
Wissenschaft tind Kultur, der per­
sönlichen Verhältnisse, der effekti­
ven Nutzung der Integrationspro­
zesse und der Organisation gegen­
seitiger Hilfe Die Union muß auch 
mit Vollmachten ausgestattet 
werden-, die für die Gewährleistung 
einer dynamischen und stabilen 
Entwicklung des Volkswirtschafts- 
komplexes des Landes erforderlich 
sind. Dabei ist es zweckmäßig, 
sich auf folgendes zu stützen:

- An die Republiken sind alle 

und Erziehungsarben un Bereich 
der nationalen Beziehungen;

— Durchsetzung der gegenseiti­
gen Achtung der historischen Tra 
ditionen und nationalen Spezifik 
im zwischennationalen Verkehr, 
Berücksichtigung der ökonomischen 
und geistigen Interessen jedes Vol­
kes

sowjetische

Rechte abzutreten, die ihrem Sta­
tus als souveräne sozialistische 
Staaten — Mitglieder der Födera­
tion — entsprechen Sie sind be­
vollmächtigt, sämtliche Fragen des 
staatlichen und geselschaftlichen 
Lebens außer denen zu entschei­
den, die von ihnen freiwilig in den 
Kompetenzbereich der Union über­
geben werden.

— Die Unionsrepublik beteiligt 
sich bei der Lösung der zur Kom­
petenz der UdSSR gehörenden 
Fragen. Solche Beteiligung Wird 
durch die Vertretung jeder Unions­
republik in den Organen der 
UdSSR sowie durch die Festle­
gung der Spezialprozeduren der 
Ausarbeitung und Annahme der 
Unionsbeschlüsse gewährleistet.

— Die UdSSR schafft die 
Grundlagen der Gesetzgebung und 
der Gesetze der UdSSR, die die 
gleiche Kraft auf dem ganzen Ter­
ritorium der UdSSR besitzen und 
in der Gesetzgebung der Republi­
ken konkretisiert werden.

— Übertritt ein Unionsgesetz 
den Rahmen der Vollmachten der 
Union, ist die Republik im Recht, 
dessen Aufhebung zu beantragen; 
der Aufhebung unterliegt auch das 
Republikgesetz, das den Kompe­
tenzbereich der Republik übertritt 
oder dem Gesetz der UdSSR wi­
derspricht.

— Die höchsten Repräsentativor- 
gaije der Macht der Unionsrepu­
bliken können Protest einlegen und 
die Wirkungskraft der Beschlüsse 
und Verordnungen der Unionsre­
gierung in. ihrem Territorium aus­
setzen. falls sie die Verfassungs­
rechte der Unionsrepublik verlet­
zen.

— Im Rahmen des föderativen 
Rechtsstaates werden Mechanis­
men geschaffen und exakte Proze­
duren der Beilegung von Mei­
nungsverschiedenheiten festgelegt, 
die zwischen den Macht- und Ver­
waltungsorganen der UdSSR und 
der Republiken sowie zwischen den 
Unionsrepubliken und anderen 
staatlich-nationalen und national­
territorialen Gebilden aufkommen 
können. Diese Funktion könnte 
vor allem das Verfassungsschutz- 
komitee der UdSSR ausüben und 
nötigenfalls — der Oberste Sowjet 
der UdSSR und der Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR.

— Eine wichtige Rolle bei der 
Vervollkommnung unserer Föde­
ration. der Erweiterung der Rech­
te der Unions- und autonomen Re­
publiken spielen ihre Verfassun­
gen, die berufen sind, die so­
zialökonomischen, kulturellen und 
andere Besonderheiten der Re­
publiken, ihre historisch entstande­
nen Traditionen zu widerspiegeln 
und der Verfassung der UdSSR 
nicht widersprechen dürfen.

Zweitens. Das ökonomische We­
sen der Selbstbestimmung und der 
Souveränität unter den gegenwär­
tigen Verhältnissen findet seinen 
Ausdnuck im Obergang der Repu­
bliken zu wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung. Im Zusammenhang damit:

— Verabschieden die Unionsre­
publiken Gesetze über die Nutzung 
der natürlichen Ressourcen auf der 
Basis der gesamtstaatlichen Ge­
setzgebung über diese Frage, wo­
bei sie davon ausgehen, daß der 
Boden, das Erdinnere, der Wald­
bestand, die Gewässer und ande­
re natürliche Ressourcen Eigentum 
der Unionsrepublik und der ÜdSSR 
sind;

— muß im Interesse einer, exak­
ten Festlegung dej Rechte und 
Verantwortung in Fragen des Ver­
mögensbesitzes und der Verfügung 
über das Vermögen die Zugehö­
rigkeit der Industrie-, Verkehrs-, 
Agrar-, Handels-, Kommunal- und 
anderer Betriebe konkreten Arten 
des gesellschaftlichen Eigentums 
— des gesamtstaatlichen, republi­
kanischen (der Unions- und der 
autonomen Republiken),, des kom­
munalen, genossenschaftlichen, so­
wie denen der Massenorganisatio­
nen, der Arbeitskollektive, der 
Aktiengesellschaften und anderer 
wirtschaftlichen Genossenschaf­
ten — bestimmt werden;

— können neben dem Vermögen 
der Union und der Republiken Be­
triebe bestehen, die gemeinsames 
Vermögen der Union und der Re­
publik sowie gemischte Formen des 
Eigentums, darunter unter Teil­
nahme ausländischen Kapitals, 
darstellen. Das Recht der Nut­
zung, des Besitzes und der Verfü­
gung über dieses Vermögen, ein­
schließlich seiner Beschlagnahme, 
wird vertraglich feslgelegt. Auf 
gleicher Grundlage sind Fragen 
der Nutzung des Eigentums und 
der Verfügung von zwei oder meh­
reren Republiken darüber zu re­
geln;

— wird die Wahl der ökonomi­
schen Methoden und Formen der 
Wirtschaftsführung von den Re­
publiken in ihren Territorien selb 
ständig, ausgehend vom realen 
Stand der Vergesellschaftung der 
Produktion, der Struktur der Pro­
duktivkräfte und unter Berück­
sichtigung der Prihzipien der öko­
nomischen Effektivität und sozia­

len Gerechtigkeit sowie der Not­
wendigkeit der vollständigen Nut­
zung des Arbeitsvermögens ge­
troffen;

— sind im Rahmen der Ent­
wicklung des gesamtstaatlichen 
Marktes die Bedingungen des öko­
nomischen Austausches zwischen 
den Betrieben und Organisationen 
sowie zwischen den »Republiken 
auf Vertragsgrundlage festzule­
gen. Die Republiken wählen selb­
ständig die jeweilige Form der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
Es ist zweckmäßig, die Möglich­
keit der Festlegung mehrerer sol­
cher Formen zu erwägen, die den 
spezifischen Besonderheiten der 
Unionsrepubliken entsprechen und 
die sich nach dem Maß ihrer 
wirtschaftlichen Selbständigkeit 
unterscheiden. Gemäß diesen Un­
terschieden sind auch der Charak­
ter und die Formen der Abführun­
gen an den Unionshaushalt und 
der gegenseitigen Verrechnungen 
zu gestalten;

— Im Lande muß ein solches Sy­
stem der ökonomischen Hebeln und 
Stimuli wirken, das es der Regie­
rung der UdSSR gestatten würde, 
auf der Grundlage der effektiven 
Nutzung der Staatshaushaltsmittel 
zusammen mit den Unionsrepubli­
ken eine zielgerichtete Lfinie auf die 
Überwindung des Zurückbleibens 
der ökonomischen Entwicklung ei­
niger Regionen aus objektiven 
Gründen zu verfolgen sowie einen 
Unionsfonds zur Hilfeleistung für 
die durch die Natur oder ökologi­
schen Katastrophen geschädigten 
Regionen und zur Erschließung 
neuer Territorien zu schaffen.

— Die Festigung der ökonomi 
sehen Selbständigkeit der Republi­
ken, das Wachstum ihres volkswirt­
schaftlichen Potentials und die He­
bung des Wohlstandes sind un­
trennbar vom Prozeß der Vertie­
fung der Spezialisierung, der Wirt­
schaftsintegration, der vollständi­
gen Nutzung der Vorzüge des ein­
heitlichen Marktes, der Vergröße­
rung des gesamten wissenschaftlich- 
technischen Potentials.

— Es ist eine vorrangige Aufga­
be der Unionsorgane, dazu beizu­
tragen. daß die Republiken auf bi- 
und multilateraler Grundlage ihre 
Kräfte und Mittel zur Verwirkli­
chung gemeinsamer Projekte verei­
nen und Zwischenrepublikkommis­
sionen für ökonomische, wissen­
schaftlich-technische und kulturelle 
Zusammenarbeit schaffen können.

Drittens. Mit der Souveränität 
der Republik ist engstens die Frage 
der Staatsbürgerschaft verbunden. 
Laut Prinzipien des sozialistischen 
Föderalismus ist anzuerkennen, daß 
jede Unionsrepublik ihre eigene 
Staatsbürgerschaft hat, die sich auf 
alle ihre Bürger erstreckt. Der 
Bürger einer Unionsrepublik ist zu­
gleich auch ein Bürger der UdSSR. 
Unzulässig sind die Privilegien für 
die einen und die Schmälerung der 
Rechte der anderen Sowjetbürger 
aus nationalen, konfessionellen 
und sprachlichen Gründen sowie 
aus Gründen der Wohnfrist und an­
deren, die die Rechte der Men­
schen verletzen.

Viertens. Der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken bei­
tretend, haben die Republiken die 
Realisierung der Hauptaufgaben 
der Außenpolitik des Landes in die 
Zuständigkeit der zentralen Organe 
überwiesen. Zugleich bleibt ihnen 
solch ein integrierender Teil ihrer 
Souveränität vorbehalten, wie das 
Recht, Beziehungen zum Ausland 
und zu den internationalen Orga­
nisationen zu pflegen.

Es gilt, schon in absehbarer Zeit 
die Verfassungsbestimmung zu rea­
lisieren, demgemäß die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken ei­
ne gemeinsame Ordnung festlegen 
bzw. Koordinierung der außenpoli­
tischen und Außenhandelstätigkeit 
der Unionsrepubliken verwirklichen 
muß, einschließlich der Entsen­
dung von Delegationen und ständi­
gen Vertretern in die Staaten, mit 
denen sie wirtschaftliche und kul­
turelle Beziehungen aufrechterhal­
ten. Die Auslandsbeziehungen der 
Unionsrepubliken dürfen den Uni­
onsinteressen nicht zuwiderlaufen.

Fünftens. Eines der Hauptziele 
der Vereinigung der Republiken zu 
einer Union ist die Gewährlei­
stung der Sicherheit des Landes 
sowie einer friedlichen Arbeit des 
Sowjetvolkes. Die Republiken ha­
ben der Lösung dieser Aufgabe 
durch die Unionsorgane beizutra­
gen. Die Streitkräfte der UdSSR 
werden auf multinationaler Grund­
lage formiert; alle Staatsbürger 
müssen unabhängig von ihrer Na­
tionalität den Militärdienst nach 
Maßgaben der Unionsgesetze ablei­
sten. Den Unionsorganen wird nach 
Abstimmung mit den Republikmäch­
ten das Recht gesichert, Verteidi­
gungsobjekte (Flugplätze, Lehr­
zentren, Testgelände usw.) auf Ter­
ritorien der Unionsrepubliken zu. 
organisieren und sie zu benutzen.

Sechstens. Im Zusammenhang mit 
der Umgestaltung der sowjeti­
schen Föderation erstehen neu die 
Fragen des Statuts und der Tätig­
keit der Massenorganisationen, die 
eine wichtige Rolle im politischen 
System der UdSSR spielen.

Unter den Bedingungen des im 
Lande vor sich gehenden Prozes­
ses der Demokratisierung muß die 
Wahl der Form der Verbindungen 
zwischen den Massenorganisationen 
der Republiken und der Union den 
Organisationen selbst überlassen 
werden.

Von größter politischer Bedeu­
tung ist die Lösung dieser Frage 
in bezug auf die Partei. Die 
KPdSU entstand als eine Organi­
sation der Gesinnungsgenossen, als 
Vereinigung der Bestvertreter der 
Arbeiterklasse unabhängig von ih­
rer nationalen Zugehörigkeit. Gera­
de ihrem internationalen Charakter 
hat die Partei zu verdanken, daß 

sie zu einer konsolidierenden, leiten­
den Kraft in der Entwicklung der 
Gesellschaft auf dem Sozialist! 
sehen Weg werden konnte.

Die KPdSU lehnt entschieden be- 
liebige nationale Einschränkung. 
Lokalpatriotismus, Korporations­
und Ressortgeist ab. Sie ist und 
bleibt ihrem Bestand nach interna­
tional, ideologisch und organisato­
risch einig, auf den Prinzipien des 
demokratischen Zentralismus mit 
gemeinsamen Programm und Statut 
aufgebaut. Die Ideen des Födera­
lismus im Aufbau der KPdSU sind 
prinzipiell unannehmbar. Die Kom­
munisten müssen es als ihre Pflicht 
betrachten, keinerlei Zersplitterung 
aus nationalem Grunde weder in 
den Parteireihen- und in den Ar­
beitskollektiven noch in den Mas­
senorganisationen zuzulassen so­
wie die Bekundungen von Natio­
nalismus und Chauvinismus, vor 
allem in ihrem nationalen Milieu, 
zu bekämpfen Die nationalistischen 
und chauvinistischen Standpunkte 
und Äußerungen sind mit der Mit­
gliedschaft in der KPdSU unverein­
bar.

Gleichzeitig setzt die Füllung un- 
serer Föderation mit den realen 
politischen und wirtschaftlichen In­
halten neue Herangehensweisen an 
den Parteiaufbau voraus. Im Rah­
men der existierenden Struktur der 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken muß man eine 
Festigung ihrer Selbständigkeit an­
streben. Dem wird die Verleihung 
der Rechte an sie beitragen, nach 
eigenem- Ermessen alle Hauptfra­
gen des ParteiJebens — die organi­
satorisch-strukturellen, die Kader-, 
Finanz- und andere Fragen — 
zu lösen und im Rahmen 
des Programms und des Statuts 
der KPdSU ihre politischen Dok 
mente anzunehmen, die die spezi 
fischen nationalen Belange und die 
Bedingungen der Tätigkeit der 
Kommunisten widerspiegeln

Die Berücksichtigung des na­
tionalen Faktors, die organische 
Verbindung der nationalen und in­
ternationalen Werte und Interes­
sen müssen zum unabdingbaren 
Bestandteil der gesamten Parteiar­
beit werden. Es ist erforderlich, 
eine Kommission des ZK der 
KPdSU über die Fragen der Na­
tionalitätenpolitik zu bilden. Ähnli­
che Kommissionen können in den 
ZKs der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken und im Not­
fall in den Regions- und Gebiets­
parteikomitees geschaffen werden.

Siebentens. Im Rahmen der Um-- 
gestaltung der sowjetischen Föde­
ration müssen Probleme des recht­
staatlichen Status der RSFSR ge­
löst werden.

Bis jetzt wurde die Ausübung ei­
ner Reihe von Verwaltungsfunktr 
nen in der Republik den Unions«. _ 
ganen übertragen, was die Interes^ 
sen der Renublik sowie der Union 
beeinträchtigt und nicht selten ei­
ne Vermengung der Aufgaben so­
wie die Verzögerung der spruchreif 
gewordenen Probleme verursacht.

Es ist zweckmäßig, die Frage 
der Schaffung zusätzlicher Organe 
mit Republikleitung in der RSFSR, 
darunter administrativer, wirt­
schaftlicher, ideologischer, kulturel­
ler. wissenschaftlicher und ande­
rer zu behandeln.

Neben der Schaffung der re­
publikgeleiteten Staatsorgane ist 
die Möglichkeit der Koordinierung 
von Bemühungen der auf dem Ter­
ritorium der RSFSR agierenden Or­
ganisationen durch die regelmä­
ßige Veranstaltung von Konferen­
zen der KPdSU in der Russi­
schen Föderation zu erwägen, die 
die Hauptfragen der Tätigkeit der 
Kommunisten der Republik sowie 
der Schaffung eines Büros (Sekre­
tariats) des ZK in der Struktur 
des ZK der KPdSU zur unmittel­
baren operativen Anleitung der 
Parteiorganisationen der RSFSR 
lösen würden. Einen ähnlichen Weg 
könnten auch andere gesellschaftli­
che Organisationen gehen.

Die RSFSR ist eine besonders 
multinationale Sowjetrepublik, der 
31 autonome Gebilde angehören. 
Beachtung verdient in diesem Zu­
sammenhang die Frage der Schaf­
fung eines Obersten Sowjets der 
RSFSR mit zwei Kammern für ei­
ne bessere Vertretung und Berück­
sichtigung der Interessen der in 
dieser Republik lebenden Völker.

Das Ausmaß des Territoriums, 
der Produktionsumfang, die Be­
völkerungszahl und andere Fakto­
ren bestimmen in der Perspektive die 
Zweckmäßigkeit des Übergangs in 
der RSFSR zur Leitung größerer 
Regionen bzw. zur Schaffung der 
entsprechenden Organe dafür.

Achtens. Auf welche Weise kön­
nen die Umgestaltungen der so­
wjetischen Föderation vorgenom­
men werden?

Zur Zeit wird die Frage . der 
Ausarbeitung und Unterzeichnung 
eines neuen Unionsvertrages an 
Stelle des Vertrags über die Grün­
dung der UdSSR im Jahre 1922 
sowie der Ausarbeitung einer neu­
en Deklaration über die UdSSR 
zur Diskussion gestellt.

Was den neuen Vertrag betrifft, 
so ist die Verfassung des sowjeti­
schen Föderativstaates selbst ein 
Vertragsdokument, weil darin die 
Grundrechte und gegenseitigen 
Verpflichtungen der Union bzw. 
der zu ihr gehörenden Republiken 
feslgelegt sind. Bekanntlich ist 
der Vertrag von 1922 offen und be­
hält seine Rechtskraft bis heute.

Zum grundlegenden politischen 
Dokument, das die Maßnahmen 
zur Erneuerung des sowjetischen 
Föderalismus zu verankern und 
die entstehenden Fragen zu lösen 
vermöchte, könnte die neue Dekla­
ration als ein organischer Bestand­
teil der Verfassung der UdSSR 
werden.

(Schluß S 3)
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Die Nationalitätenpolitik der Partei unter gegenwärtigen Bedingungen
(Schluß)

Die Rolle und den Rechtsstatus 
der nationalen Autonomien fördern

Lin organischer Teil der Um­
gestaltung der sowjetischen Föde­
ration und zugleich eine selb­
ständige Frage von großer politi­
scher Bedeutung ist die völlige 
Wiederherstellung der legitimen 
Rechte und Interessen der Völker, 
die in den autonomen Republiken, 
Gebieten und Bezirken leben.

Die Unterschiede bei der Form 
der Selbstbestimmung der Natio­
nen widerspiegelten seinerzeit die 
Lebensrealität, daß die Völker in 
der Periode der Entstehung der 
Union sich auf dem unterschied­
lichen Niveau der sozialökonomi­
schen Entwicklung befanden, sich 
wesentlich ihrer Stärke nach un­
terschieden, nicht alle die Etappen 
der nationalen Konsolidierung 
durchgemacht hatten, einst ihre 
eigene Staatlichkeit besessen hat­
ten oder bereit waren, sie zu 
schaffen.

Heute sind diese Unterschiede 
in vielem überwunden. Doch die 
autonomen Gebilde verfügen vor­
läufig nicht über ausreichende und 
reale Möglichkeiten, um die na­
tionalen Belange hundertprozentig 
zu realisieren, sie haben den be­
hördlichen Druck und die klein­
liche Bevormundung der Unions-, 
der Republik- und sogar der Re- 
gions- und der Gebietsbehörden zu 
erdulden.

Im Zusammenhang damit wird 
es für zweckmäßig erachtet:

— Die Erneuerung der Verfas- 
sungs- und anderer Gesetzge­
bungsakte bezüglich der autono­
men Republiken, der autonomen 
Gebiete und Bezirke ist zu be­
schleunigen.

— Das rechtliche Wesen der au- 
'nomen Republiken als soziali- 
ische Sowjetstaaten berücksich­

tigend, ist ihre Kompetenz wesent­
lich zu erweitern. Sie müssen die 
Möglichkeit besitzen, über alle 
Fragen der administrativ-territo­
rialen Gliederung in ihren Terri­
torien, des Naturschutzes, der Ent­
wicklung der nationalen Kultur 
und der Sprache sowie des Schut­
zes von Baudenkmälern zu ent- 
scheiden.

— Die wirtschaftliche Setbstän- 
\ drgkeit der autonomen Republiken 
* ist zu festigen durch deren Über­

führung zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung. durch die Festlegung 
der Formen der Beteiligung von 
Betrieben und Vereinigungen mit 
Unions- und Republikun­
terordnung an der Gestaltung ih­
res Haushalts.

— Den Machtorganen der auto­
nomen Republiken ist das Recht 
einzuräumen, Protest gegen die 

r Itung von Akten der Verwal- 
\ jgsorgane der Union der So­

zialistischen Sowjetrepubliken und 
der Unionsrepubliken einzulegen, 
falls sie mit der verfassungsmäßig 
verankerten Kompetenz der UdSSR, 
bzw. der Unionsrepublik in Wi­
derspruch treten.

— Den autonomen Gebieten und 
autonomen Bezirken ist ein höhe­
rer Rechtsstatus zu -gewähren 
durch die Einräumung des Rechts 
auf Gesetzesinitiative in den höch­
sten Organen der Staatsmacht der 
UdSSR und der Unionsrepubliken. 
Zu verankern ist die Bestimmung 
über die Vertretung der autono­
men Bezirke nicht nur im Obersten 
Sowjet der UdSSR, sondern auch 
im Obersten Sowjet der RSFSR 
sowie in den Sowjets der Volks­
deputierten der Regionen und Ge­
biete.

Es ist festzulegen, daß die 
Machtorgane eines autonomen Be­
zirks unmittelbar die Ministerien

und andere zentrale Staatsorgane 
der UdSSR und die Verwaltungs­
organe der Unionsrepublik ange­
hen dürfen; einzuführen ist auch 
die Ordnung, daß die Beschlüsse 
des Nationalbezirkssowjets der 
Volksdeputierten ausschließlich 
durch den Obersten Sowjet der 
Unionsrepublik aufgehoben werden 
können. Es ist vorzusehen, daß das 
Territorium eines autonomen Ge­
biets oder eines autonomen Be­
zirks nicht ohne deren Zustim­
mung verändert werden darf.

— Zu erörtern ist die Frage der 
Möglichkeit und der Ordnung des 
Übergangs autonomer Gebiete der 
RSFSR, wenn dies der Wille ihrer 
Bevölkerung und solch ein Be­
schluß begründet ist, in unmittel­
bare Unterstellung den Staats­
macht- und Verwaltungsorganen 
der Russischen Föderation-.

— Ständig zu berücksichtigen 
sind sowohl die Beziehungen zwi­
schen den national-staatlichen Ge­
bilden innerhalb der Union, als 
auch die zwischen den Nationen, 
Völkerschaften und nationalen 
Gruppen in den Republiken und 
Regionen.

— Es sind alle Rechte und Be­
dingungen zur Weitererhaltung 
der nationalen Traditionen, zur 
Pflege und Entwicklung der Kul­
tur und der Sprache der Völker, 
die außerhalb ihrer national-terri­
torialen Gebilde leben oder in der 
UdSSR keine solchen haben sowie 
deren Vertretung in den Machtor­
ganen abzusichern. Die bereits ge­
sammelten Erfahrungen auswer­
tend, ist die Praxis der Gründung 
nationaler Kulturzentren und Land- 
mannschaften fortzusebzen. Sie 
könnte unter der Leitung oder mit 
Unterstützung der entsprechenden 
Sowjets der Volksdeputierten wir­
ken und dort ihre Vertreter haben.

— Mit Zustimmung der Obersten 
Sowjets der Republiken, der Re- 
gions- und Gebietssowjets der 
Volksdeputierten können nationale 
Rayons, Dorf- und Siedlungsso­
wjets in den Gegenden des kom­

Über nationale Kulturen
und

Auf einen qualitativ höheren 
Stand, welcher der gegenwärtigen 
Entwicklungsstufe der sozialisti­
schen Gesellschaft entsprechen 
würde, muß die Politik im Bereich 
der Kultur gebracht werden, wo 
die Verbindung der nationalen und 
internationalen Aspekte eine beson­
dere Bedeutung gewinnt.

Die KPdSU geht von der Aner­
kennung der Eigenart der nationa­
len Kulturen, von deren einmali­
gem Wert aus. Die Weitererhaltung 
dieser Eigenart muß durch Rechts­
maßnahmen abgesichert werden, 
die beliebige Diskriminierung und 
Mißachtung ausschließen.

Beliebige Formen der Schmäle­
rung nationaler Kulturen entschie­
den verurteilend, sieht die Partei 
ihre Aufgabe in der Gewährleistung 
der freien Entwicklung des geisti­
gen Lebens aller Völker der 
UdSSR. Die Formen dieser Ent­
wicklung werden souvären von je­
der einzelnen Kultur ohne Regle­
mentierungen und Einschränkun­
gen bestimmt. Ebenso demokratisch 
sind auch die Bedingungen zur 
Entwicklung internationalistischer 
Prozesse des Zusammenwirkens 
der Kulturen im Rahmen des gan­
zen Landes gleichwie für die Teil­
nahme am Kulturleben anderer 
Länder und der ganzen Mensch­
heit zu schaffen.

Eine besondere Bedeutung ge­

pakten Siedelns von Nationalitä­
ten gegründet werden, die keine 
eigenen national-territorialen Ge­
bilde besitzen. Das Recht solcher 
nationalen Gruppen und Gemein­
den auf Selbstverwaltung ist ge­
setzmäßig zu verankern.

Vorzusehen ist die Möglichkeit 
der Gründung der staatlich-gesell­
schaftlichen Unionsorgane für die 
Vertretung der Bürger, die zu den 
Völkern gehören, die keine territo­
riale Autonomie besitzen.

— Zum Ausbau der Kontakte 
der nationalen Minderheiten mit 
Bürgern anderer Staaten, mit de­
nen sie gleiche ethnische Herkunft 
oder gleiches Kulturerbe verbin­
den, ist den nationalen Kulturzen­
tren und Massenorganisationen das 
Recht einzuräumen, sowohl über 
den Bund der sowjetischen Gesell­
schaften für Freundschaft und kul­
turelle Beziehungen mit dem Aus­
land als auch unmittelbar kultu­
relle Beziehungen mit ähnlichen 
Kultur- und Bildungsorganisalio- 
nen dieser Staaten zu pflegen.

Das ZK der KPdSU teilt die Be­
sorgnis der Öffentlichkeit über 
die Lage der kleinen Völker des 
Nordens. Sibiriens und des Fernen 
Ostens. Die industrielle Erschlic 
ßung der von ihnen bewohnten 
Territorien erfolgt ohne die ge­
hörige Berücksichtigung ihrer Le­
bensweise. der sozialen und ökolo­
gischen Folgen. Diese Völker be­
dürfen eines Sonderschutzes und 
einer Sonderhilfe sëifens des Staa­
tes.

Es gilt, den Sowjets der Volks­
deputierten dieser Territorien ein 
Sonderrecht auf deren wirtschaft­
liche Erschließung einzuräumen, 
d. h. auf Jagdgründe, Weiden, 
Binnengewässer, auf Flächen der 
Küstengewässer und Wälder, auf 
die Gründung von Schonungen zur 
Wiederherstellung und Weiterer­
haltung der Wohnorte der Völker. 
In der nächsten Zeit muß ein Kon­
greß von Vertretern der Stamm­
völker des Nordens. Sibiriens und 
des Fernen Ostens einberufen und 
eine Vereinigung gegründet wer­
den. die ihre Interessen auf allen 
Leitungsebenen vertreten soll.

Ein ebenso sorgfältiges Verhal­
ten und Fürsorge benötigen auch 
alle anderen Kleinvölker unseres 
Landes

Sprachen
winnen die Fragen der nationalen 
Sprachpolitik in der UdSSR. Ihre 
Hauptprinzipien waren und bleiben 
freie Entwicklung und Gleichbe­
rechtigung aller Sprachen und frei­
willige Wahl der Unterrichtsspra­
che. Zugleich jedoch ist eine ge­
setzgebende Regelung dieser Fra­
gen notwendig geworden.

Die Frage der Zweckmäßigkeit, 
die Sprache der Nationalität, deren 
Namen die Unions- oder die auto­
nome Republik führt, als Staats­
sprache anzuerkennen, ist Kompe­
tenz der Republiken selbst. Der 
Status einer Staatssprache bedeutet 
die Erweiterung ihrer gesellschaft­
lichen und kulturellen Funktionen, 
die Lösung der dafür notwendigen 
materiell-technischen, kadermäßi­
gen, pädagogischen und anderen 
Fragen, die Förderung der Vertre­
ter anderer Nationalitäten beim Er­
lernen der örtlichen Sprache und 
Hilfeleistungen für sie.

Historisch hat es sich ergeben, 
daß zu der Sprache des zwischen­
nationalen Verkehrs in unserem 
Lande Russisch geworden ist. Des­
halb ist es in jeder Hinsicht zweck­
mäßig, günstige Bedingungen zur 
Entwicklung des nichtrussisch­
russischen und russisch-nichtrus­
sischen Sprachverkehrs zu schaffen. 
Den Interessen aller Sowjetmen­
schen würde eine gesetzgebende 

Verankerung des Russischen als 
gesamtstaatliche Sprache entspre­
chen. die auf dem ganzen Territo­
rium des Landes gebraucht wird 
und auf gleichberechtigter Grund­
lage mit den Staatssprachen ande­
rer Republiken funktionieren könn­
te.

Es kommt darauf an, auch die 
staatliche und gesellschaftliche Für­
sorge für die Erhaltung und Ent­
wicklung der Sprachen der zahlen­

Die nationale Frage 
und die Bürgerrechte

Die wichtigste Aufgabe bei der 
Festigung der Zusammenarbeit 
der Sowjetvölker und zugleich 
beim Aufbau eines sozialistischen 
Rechtsstaates ist die vollständige 
und konsequente Verwirklichung 
des verfassungsrechtlichen Prin­
zips der Gleichberechtigung der 
Bürger, unabhängig von ihrer Ras­
sen- und Volkszugehörigkeit.

Beliebige Versuche, die Men­
schen nach nationalem Merkmal 
einzuengen, sind als unannehmbar 
und den Grundsätzen der sowjeti­
schen Staatlichkeit zuwiderlaufend 
zu betrachten.

Die Sowjetbürger müssen sich 
in einem beliebigen Ort des Lan­
des wie zu Hause fühlen — das 
ist recht eigentlich das höchste 
und das Endziel der ganzen Ar­
beit zur Harmonisierung der zwi­
schennationalen Beziehungen.

In diesem Zusammenhang ist es 
unter anderem zweckmäßig:

— Ein Gesetz über die Rechts­
sicherheit der Bürger der UdSSR, 
die außerhalb ihrer staatlich-ter­
ritorialen Gebilde leben, oder sol­
che in der Sowjetunion nicht be­
sitzen zu verabschieden.

— Die Sicherheit des Rechts auf 
muttersprachlichen Unterricht in 
der Schule, auf den Gebrauch der 
Muttersprache im gesellschaftli­
chen Leben, auf die Erhaltung und 
Entwicklung fortschrittlicher na­
tionaler Traditionen und auf den 
Schutz des Lebensmilieus zu ge­
währleisten.

— Den gerichtlichen und recht­
lichen Schutz der nationalen Ehre 
und Würde der Sowjetmenschen 
zu erweitern. In unser Rechtsarse­
nal muß die Pflicht aufgenommen 
werden, den moralischen und ma­
teriellen Schaden für die Verlet­
zung der nationalen Gefühle und 
die. Schmälerung der nationalen 
Würde wiedergutzumachen, dasauf 
das Schüren des nationalen Ha­
ders gerichtete Handeln muß mit 
aller Strenge des Gesetzes geahn­
det und unterbunden werden.

— Es sind gesetzlich Bedingun­
gen festzulegen, laut denen na­
tionalistische oder chauvinistische 
Organisationen und Gruppen auf­
gelöst und verboten werden müs­
sen.

— Konflikte, die durch verschie­
dene Ursachen auf zwischennatio­
nalen Grundlagen entstanden 
sind, erfordern ein aufmerksames 
Herangehen und Takt, sie müssen 
auf verfassungsrechtlicher demo­
kratischer Grundlage, offen unter 
obligatorischer Teilnahme von Ver­
tretern aller interessierten Seiten 
gelöst werden.

Von dieser Position aus muß 
auch an die Lösung der Probleme 
herangegangen werden, die mit 
dem Konflikt um Nagorny Kara­
bach verbunden sind.

Es sind alle Maßnahmen zur 
Lösung der Probleme der Krimta­
taren, der Sowjetdeutschen, der 
Griechen, der Kurden, der Korea­
ner, der Meschedtürken und an­
derer Völker zu beschließen.

Solcherlei Fragen müssen unter 
obligatorischer Berücksichtigung 
der Interessen aller in diese Si­
tuation einbezogenen Nationen, der 

mäßig kleinen Völker als eines be 
sonders zerbrechlichen Wertes zu 
verstärken.

All diese Fragen könnten in ei­
nem Sondergesetz der UdSSR über 
die freie Entwicklung und gleichbe­
rechtigte Anwendung der Sprachen 
der Völker der UdSSR ihren Nie­
derschlag finden, das man nach 
einer volksweiten Diskutierung ver­
abschieden könnte.

bestehenden Realitäten und der 
eventuellen Folgen für das Leben 
der Menschen entschieden werden.

— Die Ereignisse in einigen Re­
publiken und Regionen stellen die 
Frage der Garantien für die Si­
cherheit der Menschen, der Ein­
haltung ihrer Bürgerrechte, die Be­
wahrung vdn Ruhe und der Zu­
versicht an eine eigene Zukunft 
in ganzer Größe.

Es tut ein Gesetzgebungsakt not, 
der eine vollständige politische 
Rehabilitierung der Völker, die 
Repressalien und Massendeporta­
tionen ausgesetzt wurden. ge­
währleistet und Garantien dafür 
schafft, daß sich Ähnliches nie 
mehr wiederholen wird. Das muß 
im Namen unserer moralischen 
Ideale getan werden.

Die Kommission des Politbüros 
des ZK für die politische Rehabi­
litierung muß gesondert die Fra­
gen behandeln, die die Beschuldi­
gungen der sogenannten „Natio- 
nal-Abweichung" betreffen, sie zu 
werten und den guten Ruf derje­
nigen Partei- und Staatsfunktio­
näre wiederherzustellen, die aus 
diesem Grunde politisch entehrt 
und repressiert wurden.

Unter Einhaltung der verfas­
sungsmäßigen Garantien und 
Rechte der Sowjetbürger muß die 
Kaderpolitik betrieben werden. Es 
ist anzustreben, daß alle im Lan­
de und in jeder Republik lebenden 
Völker in den Macht-, Verwal- 
tungs-, Gerichts-, Staatsanwalt­
schaftsorganen, und bei der Lei­
tung der wirtschaftlichen, kultu­
rellen und sozialen Einrichtungen 
bzw. Massenorganisationen ver­
treten sind — selbstverständlich 
unter Berücksichtigung ihrer fach­
lichen und beruflichen Qualitäten, 
und der Wahl von Deputierten, der 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Unionsorganen erweitert wird.

Da der Übergang zum alterna­
tiven System der Nominierung 
und der Wahl von Deputierten, der 
jetzt verwirklicht wird, zum Ver­
lust oder zur Einengung der Ver­
tretung der jeweiligen Völker in 
den Republikmachtorganen führen 
kann, ist die Schaffung eines 
Sondermechanismus zu erwägen, 
der solche Erscheinungen zu kom­
pensieren vermag. Zu einem sol­
chen Mechanismus könnte die 
Schaffung einer zweiten Kammer 
in den Obersten Sowjet der 
Unions- und autonomen Republi­
ken oder auch von Sowjets der 
Vertreter der nationalen Gruppen, 
die in den Republiken leben, beim 
Obersten Sowjet dieser Republi­
ken mit Gewährung des Rechtes 
der gesetzgebenden Initiative an 
sie werden.

Die Resolution der XIX. Konfe­
renz der KPdSU „Über die zwi­
schennationalen Beziehungen” hat 
aufgefordert, die Frage der Bil­
dung eines Staatsorgans für natio­
nale Angelegenheiten und nationa­
le Beziehungen neben dem Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR und seinen Kom­
missionen zu erörtern. Im Bestand 
der Regierung der UdSSR ist es 
zweckmäßig, eine besondere Struk­
tureinheit für die operative Lösung 
der Fragen zu haben, die in die­
sem Bereich entstehen.

Über den ideologisch-theoretischen 
Aspekt der Nationalitätenfrage

Die entscheidende Bedeutung der 
Entwicklung der sowjetischen Fö­
deration, die Steigerung der Rolle 
der nationalen Autonomien und 
die Lösung der aktuellen ökono­
mischen und sozialen Probleme 
aller das Land bewohnenden Völ­
ker hervorhebend, hält es die Par­
tei für notwendig, die ideologisch­
theoretische Arbeit in diesem Be­
reich entschieden zu beleben und 
zu aktivieren.

Die Völkerfreundschaft, die durch 
die Oktoberrevolution erkämpft 
wunde und im Vaterländischen 
Krieg die Prüfung bestand, war 
für die Sowjetmenschen vieler Ge­
nerationen eine lebenswichtige 
Sache und diente als eine der 
wichtigsten Garantien für eine 
normale Entwicklung der zwi­
schennationalen Beziehungen im 
Lende. Man darf es nicht zulas­
sen, daß der Samen der zwischen­
nationalen Zwietracht, der in letz­
ter Zeit in das gesellschaftliche 
Milieu geworfen worden ist, in der 
Zukunft aufgeht und das Leben 
unserer Kinder und Enkel vergif­
tet. Die internationale und patrio­
tische Erziehung der jungen Ge­
neration muß eine erstrangige 
Aufgabe der Partei, der Sowjets, 
der Gewerkschaften, der Arbeits­
kollektive, des Komsomol, der Fa­
milie und der Schule werden.

Es sind grundsätzliche Verände­
rungen der Methoden und des In­
halts der Arbeit selbst für die For­
mung des internationalistischen 
Bewußtseins nötig. Schon lange 
verfehlen die hochtrabenden Worte 
von Einheit ihre Wirkung, die von 
der Realität losgelöst sind, desglei­
chen die nicht von überzeugenden 
Argumenten bekräftigten Vorlesun. 
gen, Aussprachen und Pressepubli­
kationen. Auch hier tut neues poli­
tisches Denken not, das keine Buch­
stabengelehrsamkeit akzeptiert. Man 
muß davon ausgehen, daß der In­
ternationalismus keine Verneinung 
des Rechts aufs Nationale bedeutet, 
sondern umgekehrt, daß er die zu­
nehmende Aufmerksamkeit gegen­
über den nationalen Interessen der 
Völker und zugleich auch ein 
Schutz der allgemein menschlichen 
Werte und eine Berücksichtigung 
der Integrationstendenzen ist, die 
in der ganzen Welt Kraft sammeln. 
Es ist wichtig, daß der Internatio­
nalismus wie ein erkanntes eigenes 
Bedürfnis und nicht als etwas von 
außen Aufgezwungenes empfunden 
wird.

Der hohe humanistische Sinn des 
Internationalismus besteht darin, 
daß er gegen Nationalismus und 
Chauvinismus unversöhnlich ist. Wie 
die Ergebnisse der letzten Zeit ge­
zeigt haben, gibt es in der Gesell­
schaft nationalistische Elemente, 
die die Schwierigkeiten ökonomi- 
sehen und sozialen Charakters aus­
nutzend. die Situation in einer Rei­
he von Regionen des Landes ab­
sichtlich zuspitzen und zwischenna­
tionalen Konflikte schüren, was zu 
Menschenopfern und zum Aufkom­
men von Flüchtlingen gebracht hat, 
großen materiellen Schaden zur 
Folge hatte und unvorhersagbare 
Folgen haben kann. Verantwor­
tungslose Politikaster, sogenannte 
National-Karrieristen erhoben ihr 
Haupt, die die Ideen und Losungen 
der Erneuerung ausbeuten und die 
engen Gruppeninteressen für ge­
samtnationale ausgeben.

Ähnlichen Handlungen muß man 
entschieden Widerstand bieten. Man 
darf die Freiheit nicht durch Anar­
chie und Zwang ersetzen. Ein Ver­
lust der unsere Völker einenden 
Werte würde eine Katastrophe be­
deuten. Man darf weder denjenigen 
Vorschub leisten, die den verbreche­
rischen Weg gegangen sind, noch 
denjenigen, die das begünstigen.

Man muß eine deutliche Tren­
nungslinie zwischen dem Wachstum 
des nationalen Selbstbcwußtseins 

und dem Nationalismus ziehen 
Beliebigen Offenbarungen von Na­
tionalismus entgegenwirkend, ist es 
wichtig, Taktgefühl und Verständ­
nis gegenüber allen gerechten For­
derungen und Hoffnungen nationa­
len Charakters zu bekunden.

Die Rolle und der Platz der Reli­
gion in den zwischennationalen Be­
ziehungen, ihr Einfluß auf das na­
tionale Selbstbewußtsein müssen 
neu überdacht werden. Die Gegen­
überstellung von Menschen, umso­
mehr das Anheizen von na­
tionalen Streitigkeiten auf religiö­
ser Basis darf nicht zugelassen 
werden.

Vor allem tut eine ungeschmink­
te, volle Wahrheit über die realen 
Entwicklungsprozesse der zwischen­
nationalen Beziehungen in der 
UdSSR sowie über die Ursachen 
des Entstehens scharfer zwischen, 
nafionaler Konflikte not. Und hier 
darf es keine „weißen Flecke" ge­
ben. Das alles ist im Namen der 
Festigung des Vertrauens und der 
gegenseitigen Verständigung not­
wendig. In Zweifelsfällen darf man 
keine Mühe scheuen, um sich zur 
Wahrheit kollektiv durchzubringen.

Eine besondere Rolle kommt heu­
te den Massenmedien zu. Die Ver­
antwortlichkeit der Kommunisten, 
die im Rundfunk, oder Fernsehen 
sowie in der zentralen und örtlichen 
Presse tätig sind, nimmt deshalb 
zu. Nur die Hochachtung gegen­
über den nationalen Gefühlen eines 
jeden Volkes und zugleich die hoch, 
ste Prinzipientreue bei der Bewer­
tung der vor sich gehenden Ereig­
nisse können zur Überwindung der 
entstandenen Widersprüche sowie 
zur Beruhigung der Geister beitra­
gen.

Die Nationalitätenpolitik der 
KPdSU fordert neue Herangehens­
weisen an die Organisation der 
komplexen theoretischen und ethno- 
soziologischen Forschung über die 
Prozesse der Entwicklung der Na­
tionalitäten und nationalen Bezie­
hungen im Lande, an die Loslösung 
der Theorie und Praxis von Dogma­
tismus und Stereotypen, an die 
Ausnutzung der weltweiten Erfah­
rungen bei der Lösung der Natio­
nalitätenfrage, an die Ausarbeitung 
von wissenschaftlich begründeten 
Empfehlungen. Dafür ist es not- 
wendig, die wissenschaftliche For- 
schungs- und Informationsbasis zu 
erweitern, die Frage der Bildung 
von wissenschaftlichen Forschungs­
instituten für zwischennationale Be­
ziehungen und andere notwendige 
Maßnahmen dieser Art zu prüfen.

Sowohl die weltweiten, als auch 
unsere Erfahrungen zeigen davon, 
daß die Nationalitätenfrage immer 
einen konkret historischen Inhalt 
hat. Für ihre Lösung gab und gibt 
es keine Rezepte, die für alle Fälle 
des Lebens zutreffen, in allen Etap­
pen der sozialistischen Entwicklung 
für alle Regionen des Landes gleich 
sind. Die Nationalitätenpolitik — 
das ist ein ständiges Schöpfertum, 
das Vermögen, rechtzeitig auf Pro­
bleme zu reagieren, effektive Me. 
chanismen zur Lösung von Kon­
fliktsituationen zu finden, die rea- 
le Dialektik der Lebensprozesse zu 
berücksichtigen.

•••
Das wären die Vorschläge der 

KPdSU zu Fragen der Vervoll­
kommnung der Beziehungen zwi­
schen den Nationen in der UdSSR. 
Die Erörterung dieser Vor­
schläge und die Verabschiedung 
der notwendigen Gesetzgebungsak­
te auf dieser politischen Grundlage 
durch den Kongreß der Volksdepu­
tierten und den Obersten Sowjet 
der UdSSR wird dem föderativen 
sowjetischen Staat eine neue Qua­
lität verleihen, Voraussetzungen für 
eine freie Entwicklung aller Völker 
der UdSSR, zur Festigung der 
Freundschaft und der Zusammenar­
beit zwischen ihnen schaffen.

I» A. TV O K A M A
Polizeiterror gegen 

Antifaschisten in Köln
Entsetzen und Empörung über 

das brutale Vorgehen von fast 800 
Polizisten in Köln gegen etwa 350 
antifaschistische Demonstranten 
hielten auch dieser Tage an. Die 
Demonstranten hatten neulich ge­
gen eine Kundgebung der neofa­
schistischen „Republikaner" pro­
testiert, die dann ungestört statt­
finden konnte, nachdem Sonderein­
satz komm andos der Polizei und Be­
reitschaftspolizei die antifaschisti­
sche Demonstration gewaltsam zer­
schlagen hatten.

Athen - eine Stadt mit olympischen 
Ambitionen für 1996

Für die Ausrichtung der Olym­
pischen Spiele 1996, die im näch­
sten Jahr auf der Tagung des In­
ternationalen Olympischen Komi­
tees (IOC) in Tokio vergeben wer­
den, gibt es sechs Bewerber. Ne­
ben Atlanta, Belgrad, Manchester, 
Melbourne und Toronto bemüht 
sich auch die griechische Haupt­
stadt Athen um diese Ehre.

Nach dem Willen der Griechen 
soll nach den I. Spielen der Neu­
zeit von 1896 nun auch das hun­
dertjährige Jubiläum in der Kultur

Das „antifaschistische Forum 
Köln" hat die Bewohner des Stadt­
teils, in dem der Polizeiüberfall 
stattfand, in Flugblättern aufgeru­
fen, sich als Zeugen zur Verfügung 
zu stellen. Mitglieder des Forums, 
dem die Grünen, die Jungsoziali­
sten in der SPD, die DKP, die 
allgemeinen Studentenausschüsse, 
die Falken und die VVN angehören, 
warfen die Frage auf, waruhi der 
Überfall auf die Kölner Antifa­
schisten von ZDF, ARD und dem 
in Köln ansässigen „Deutschland­

und sportlrächtigen Metropole 
stalllinden. Darauf sind die An­
strengungen vieler Bürger der 
Hauptstadt gerichtet, für die die 
olympische Idee als Faktor des 
Friedens und der Völkerverständi­
gung große Bedeutung besitzt.

Über den gegenwärtigen Vorbe­
reitungsstand im Hinblick auf 1996 
informierten Vertreter des Ministe­
riums für Kultur und Sport am 
Rande der Gewichtheber-Weltmei­
sterschaften Das Olympiazentrum 
entsteht sieben Kilometer vom 

funk", wie von der ganzen überre­
gionalen Presse der BRD totge­
schwiegen wurde, obwohl Kamera­
teams die Knüppelattacken der Po­
lizei gegen die Demonstranten ge­
filmt hatten.

Genaue Angaben über die Zahl 
der Verletzten lagen auch noch 
nicht vor. Krankenwagen hatten 
zahlreiche Verletzte in die umlie­
genden Hospitäler einliefem müs­
sen. 31 Demonstranten waren, fest­
genommen worden.

Das „antifaschistische Forum" 
hat den Knüppeleinsatz als „men­
schenverachtend" verurteilt. In ei­
nem Flugblatt heißt es, die Polizei 
sei mit „unbeschreiblicher Brutali­
tät" gegen die Bürger vorgegan­
gen Das wird auch in einem Be­
richt des „Kölner Stadt-Anzeiger“ 
bestätigt.

Zentrum entfernt im Norden vor 
einer Hügelkette und umfaßt eine 
Fläche von etwa 100 Hektar. Kern­
stück ist das im September 1982 zu 
den Leichtathletik-Europameister- 
scliaften eingeweihle Stadion mit 
einem Fassungsvermögen von 
76 000 Zuschauern. Um diese Sport­
stätte herum bestimmen derzeit 
Baumaschinen aller Art das Ge- 
schehen

Panayiota Thomopoulou-Oulis, 
eine Architektin, die sich bereits 
beim Bau des Stadions verdient

Frühmorgens beginnt das Leben auf dem bekannten Großhandelsfisch­
markt von Tokio. Der Markt im Hauptstadfberirk Tsukije ist nicht nur bei 
den hiesigen Kennern der Meeresprodukte, sondern auch bei ausländi­
schen Touristen beliebt.

Unser Bild: Schon in aller Frühe wird auf dem Fischmark Tokios mit 
Thunfischen gehandelt,

Foto: TASS

machte, informierte über die künf- 
tiaen Objekte — das Velodrom, das 
bereits feste Betonkonturen zeigt, 
das Schwimmstadion und die an­
deren Wettkampf- und Trainingsan­
lagen für Ballspiele und Kampf­
sportarten. „Kaum ein Grieche 
kann sich vorstellen, daß wir die 
Spiele nicht bekommen", meinte 
sie. „Und in dem Fall, daß Athen 
1996 nicht Gastgeber für die Sport­
ler der Welt werden sollte — dann 
sind es eben Sportstätten für die 
Zukunft."

Christos Kourlis, im Planungsstab 
tätig, betonte, daß bis zu den Mit­
telmeerspielen 1991 etwa 75 Prozent 
der Anlagen fertig sein sollen. 
Kompliziert stellen sich vor allem 
Fragen der Infrastruktur dar, 
doch existieren hier bereits über­
zeugende Lösungswege. Zudem 
will Athen mit Hilfe des Olympia 
Zentrums Spiele der „kurzen Wege“ 

abhalten. Viele Sportstätten befin­
den sich auf engstem Raum, und 
auch das Hauptpressezentrum soll 
nur 300 Meter entfernt vom Stadi­
on entstehen.

Die Griechen verweisen darauf, 
daß in den vergangenen Jahren 
zahlreiche bedeutende Sportveran­
staltungen in ihrer 
Uauptstadt organisiert wurden. So 
erhielten die Leichtathletik-Europa­
meisterschaften 1982 vom Interna­
tionalen Sportjournalistenverband 
(AIPS) den Preis für die bestorga- 
nisierlc Veranstaltung des Jahres. 
Europapokalfinals der Fußballer 
(unter anderem 1987 zwischen 
Ajax Amsterdam und dem I. FC 
Lok (Leipzig) und Basketballer, 
die Europameisterschaften im Rin 
gen (1986) oder die Junioren- 
Weltmeisterschaften der Leichtath­
leten waren weitere bedeutende In­
ternationale Veranstaltungen.

Konstruktiver Dialog
Das Treffen E. A. Schewardnadses 

mit Präsident G. Bush und seine 
Verhandlungen mit J. Baker haben 
den sowjetisch-amerikanischen Dia­
log ohne jeglichen Zweifel auf eine 
prinzipiell neue Etappe gebracht. Von 
besonderer Bedeutung ist natürlich 
der Fortschritt auf dem Gebiet der 
Abrüstung. Die sowjetische Seite 
unterbreitete neue Ideen und Vor­
stellungen, die es gestatten, beider­
seits akzeptable Herangehenswei­
sen zu finden, die zu Einvernehmen 
und Übereinkünften über eine Rei­
he von bedeutenden Problemen 
führen.

In den Vordergrund würde ich die 
Veränderungen schieben, die sich 
in den Positionen der UdSSR und 
der USA bei den Verhandlungen 
über Nuklear- und Welfraumwaffen 
vollzogen haben. Dort wurde eine 
Reihe von Hindernissen beseitigt, 
die bisher dem Abschluß eines Ab­
kommens im Wege lagen. Eines 
davon — die Forderung nach Ver­
bot der mobilen interkontinentalen 
ballistischen Raketen — wurde von 
der amerikanischen Seife beseitigt. 
Die Sowjetunion unterbreitete eine 
neue Idee, die ihr Herangehen an 
die Lösung des Problems der luft­
gestützten Marschflugkörper und 
der Schwerbömber und warf die 
Frage nach einer Möglichkeit der 
Lösung des Problems der seege­
stützten Marschflugkörper nicht bei 
den Verhandlungen über Nuklear- 
und Weltraumwallen, sondern in 
einem breiteren Kontext — bei 
den Verhandlungen über die See­
walfen — auf.

Doch besonders unerwartet, ja 
verblüffend kam für bestimmte Krei­
se in den USA der sowjetische 
Vorschlag zu ABM und Weltraum, 
der dem Zustandekommen und der 
Realisierung eines Vertrages zu 
strategischen Oflensivrüstungen oh­
ne Abschluß eines Abkommens 

über Weltraumwalfen den Weg 
bahnte. Dies besagt, daß die UdSSR 
bereit ist, den Vertrag über strate­
gische Oflensivwaflen auch dann zu 
unterzeichnen und zu ratifizieren, 
wenn bis zum Abschluß seiner Aus­
arbeitung keine Übereinkunft zum 
ABM-Problem vorliegt. Dadurch 
wird der Hauptknoten gelöst, der 
die Verhandlungen bremst.

Man muß gleich unterstreichen, 
daß die Einstellug der UdSSR zur 
„strategischen Verteidigungsinitia­
tive" negativ bleibt, und daß sie 
darauf besteht, daß die Seifen 
weiterhin den ABM-Vertrag einhal­
ten, wie er 1972 unterzeichnet 
wurde. Selbstverständlich soll die 
Bestimmung über das Recht auf­
rechterhalfen bleiben, aus dem Ver­
trag über die strategischen Olfen- 
sivwallen auszusteigen, wenn eine 
der Seifen den ABM-Vertrag nicht 
einhalten sollte. Außerdem wird 
vorgeschlagen, bei den Verhand­
lungen über Nuklear- und Welt­
raumwalfen Einvernehmen über die 
erlaubte und unerlaubte Tätigkeit, 
also darüber zu erzielen, was man 
im Weltraum tun darf.

Die Sowjetunion läßt zu, daß im 
Weltraum Forschungen und damit 
verbundene Tests durchgeführt wer­
den können. Das bezieht sich aber 
nicht aul Komponenten und Syste­
me von ABM und ihre weltraum­
gestützte Prototypen. Das ist ein 
ernstes Entgegenkommen unserer­
seits, das den Vereinigten Staaten 
es gestatten wird, im Rahmen der 
bilateralen Übereinkunft bestimmte 
Experimente im Weltraum durchzu­
führen.

Wladimir TSCHERNYSCHOW.
TASS-Kommenlator

Die Auswahl ,,Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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un-teti garsdimal,war o-ben breit und un-ten gar schmal.

2. Darunter zwei Verlobte saßen, 
/:Vor lauter Lieb' ihr Leid vergaßen.:/

3. ..Franzliebchen, wir müssen auseinander, 
/:Ich muß noch sieben Jahre wandern.”:/

4. ..Mußt du noch sieben Jahre wandern. 
/:So heirat' ich doch keinen andern.":/

5. Und als die sieben Jahr um waren, 
/:Sie meinte. Franzliebchen käme bald.:/

6. Sie ging' mal in den Garten, 
/:Franzliebchen zu erwarten.:/

7. Sie ging 'mal in das grüne Holz. 
/:Da kam ein Reiter geritten so stolz.:/

8 ..Gegrüßet seist du Hübsche und Feine.

Die Jugend des Rayons Krasnokutsk, Gebiet Pawlodar, kennt gut 
und achtet den Oberleutnant der Miliz Michail Serbin, operativer Bevoll­
mächtigter der Abteilung für den Kampf gegen Entwendung von sozial 
sti sc hem Eigentum und gegen Spekulation — nicht zuletzt, weil er ein 
Liedermacher isH Zum Repertoire dieses Dichters und Sängers gehören 
über 150 Lieder: lyrische, problemstellende und philosophische, Afghani­
stan-Lieder.

Zusammen mit Michail beteiligen sich an den Darbietungen seine 
Frau — die Kindergärtnerin Sulejcha, und seine drei Töchter: die vier« 
zehnjährige Suchra, die zehnjährige Dana und die sechsjährige Shanna.

Im vorigen Jahr trug das Familienensemble Serbin im Liedermacher­
wettbewerb unter den Milizapgehörigen in Kiew den Preis für das Lied 
„Abschied von der Kindheit” davon.

Unser Bild: Das Familienensemble Serbin (v.l.n.r.) Dana, Suchra, Shan­
na, Sulejcha und Michail. •> Foto: KasTAG

An einem Sommertag fand In 
der Siedlung Georgljewka ein 
Fest der deutschen Folklore im 
Rahmen des 3. Rayonfestivals 
des Volkskunstschaffens statt. Der 
farbenreich ausgeschmückte Fest­
ort und die Töne des probendem 
Chores zogen zahlreiche Gäste 
an. Es kamen diejenigen, für die 
Deutsch Ihre Muttersprache ist 
und diejenigen, die wahre Volks 
kunst, fröhliche Musik. Lieder 
und Tänze mögen

Während sich die Musikanten, 
die Sänger und Tänzer auf Ihre 
Auftritte vorbereiteten und die 
Mikrophone aufgebaut wurden, 
konnten die Besucher die Zett 
nutzen und die Ausstellung von 
Werken der angewandten Kunst 
betrachten. Da waren herrliche 
Teppiche mit einem unbeschrelb 
liehen Farbensplel. Deckchen. 
Spitzen, Kissenbezüge. Handtü- 
dher, Gestricktes, Gehäkeltes. Be 
stlcktes und anderes mehr zu se­
hen. Wer hatte diese Wunderwer 
ke angefertigt? Handarbeltsmel- 
sterlnnen aus unseren Siedlun­
gen, darunter Emma Kolomljze- 
wa. Helene Seidenreich, Elisabeth 
Schaf aus der Siedlung Uspenow- 
ski. Die Decken Schwanensee“ 
und die wunderschönen Spitzen 
stammten von Meisterinnen aus 
Klschmlschi — Erna Kuhn, Hele­
ne Reichert. Irma Chamne. Ly­
dia Buchner, Lilli Telhermer. 
Wieviel Liebe. Geduld und Kön­
nen ist nötig, um solche schönen 
Sachen anzufertlgenl Auch die 

Meisterinnen aus Georgljewka hat­
ten etwas zu bieten; vielerlei Hand­
arbeiten zeigten Irina Sewlnskaja. 
Rosa Nonnenmacher. Alexandra 
Weichei. Elsa Platte. Es fällt 
schwer, unter den vielen Arbeiten 
der geschickten Frauen bestimm­
te Arbeiten hervorzuheben. Und 
dennoch fand Ich, daß sich Erna 
Puhls Handarbeiten durch beson­
dere Vielfalt und Kunstfertigkeit 
auszeichneten. Kragen, Deckchen. 
Stuhlkissen 
Teppichen 
Hand.

„Wieviel 
denn für eines ihrer Kunstwer­
ke?" fragte Ich die Meisterin.

„Nun. das kommt darauf an. 
ob man sich Jeden Tag daran 
setzt, dann reicht auch ein Mo­
nat. Aber es gibt doch noch viel 
andere Arbeit Im Haushalt. Und 
da ich sieben Enkel habe, gibt 
es immer alle Hände voll zu tum. 
Aber Ich mache mich gern an eine 
Handarbeit, wenn es ein bißchen 
freie Zelt gibt.“

Soweit darüber, was auf dem 
Fest für das Auge geboten wur­
de. denn es gab auch was für die 
Mägen der hungrigen Gäste. 
Obwohl die Konditoreiwaren 
letztendlich auch kleinen Kunst­
werken glichen. Auf den Tischen 
war allerlei Schmackhaftes auf­
gebaut. Auf einem Teller lagen 
rote und gelbe Rosen, die sich 
beim näheren Hinsehen auch als 
Gebackenes erwiesen. Marina 
Meislnger hat sie geformt und ge­
backen und nannte Ihr Telgwerk 
„Garten rosen". Natürlich kann es 
kein richtiges deutsches Fest oh­
ne „Kuchen“ geben. Jede Haus­
frau bäckt Ihren Kuchen nach 
eigenem Rezept. Als die schmack­
haftesten Kuchen wurden die von

bis hin zu großen 
stammen aus ihrer

Zeit benötigen Sie

benfrohen Nationaltrachten 
merkt. Es erwies sich, daß 
zum Ensemble ..Jugend“ aus der 
Siedlung Klschmlschl gehörten 
Der Auftritt des Ensembles bilde 
te dann auch den zentralen 
Teil des Musikprogramms. Und 
das Ist bei weitem kein Zufall, 
denn die deutschen Einwohner 
der Siedlung vervollkommnen 
mit Eifer Ihre Muttersprache und 
bewahren Ihre Nationalkultur 
Die Leiterin des Ensembles Ist 
Lydia Buchner. Als leb an sie 
hèrantrat, um Ihr einige Fragen 
zu stellen, umringten sie auch 
gleich Ihre Mädchen. Von Ihnen 
erfuhr ich dann, daß sie schon 
lange zusammen singen und tan 
zen Das Ensemble hat In seinem 
Dorf gute Bedingungen für Pro 
ben und Auftritte, denn es ge­
nießt die volle Unterstützung des 
Kolchos „Trudowlk“. Die Lieder 
werden aus deutschen Volkslle 
denbüchern entnommen. aber 
auch durch die enge Verbindung 
zur älteren Generation — zu den 
Großmüttern und Großvätern — 
gelingt es. das Repertoire zu be 
reichern.

Aber leider kann man von Ge- 
orgljewka nicht ganz so Positi­
ves berichten. Hier beginnt man 
die Muttersprache zu vergessen. 
Hier unterhält man sich kaum 
noch In Deutsch, und so fehlt vor 
allem für die Jugendlichen die 
Sprachumgebung.

An dem Fest hätten meiner 
Meinung nach alle Lehrer tellneh- 
men müssen, die In den Schulen 
des Rayons Kurdai Deutsch un­
terrichten. Aber leider war nur 
Irene Friedrich aus der Schule 
von Uspenowka da.

Die Teilnehmer der provisori­
schen Folkloregruppe von Geor 
gljewka. die drei Tage vor dem 
Fest gebildet worden war. be 
kannten mit Bitterkeit, daß es 
Ihnen schwer fällt, Lieder In 
deutscher Sprache vorzutragen 
Aber die Schwestern Kappes. An­
na Weichei und Georg Nonnen­
macher gaben sich große Mühe, 
und einige Lieder gelangen ih­
nen redht gut. Wenn nun diese 
kleine Gruppe von Enthusiasten 
zusammenbleiben würde und noch 
einige Gesangfreudige hinzukä­
men. dann hätten wir endlich 
auch eine deutsche Folkloregrup­
pe!

Das wünschten sich auch viele 
der Besucher. mit denen Ich 
dann noch Ins Gespräch kam.

..Uns hat das Fest sehr gut ge­
fallen“, sagten Alexandra und 
Viktor Dietz aus Georgljewka. 
..Aber es wurde zu wenig Rekla­
me dafür gemacht. So eine gute 
Gelegenheit, um sich zu ver­
sammeln. aber viele sind nicht 
gekommen.“

„Ja, Im Alltag sprechen wir 
Immer Russisch. Die Sprache 
und die Sitten sind vergessen“, 
schüttete Andreas Kurz aus Ge­
orgljewka sein Herz aus. „Hier 
haben wir alles bestaunt, gerade 
als ob wir Im Museum wären. 
Die Zelt verging wie im Fluge. 
Ich habe mich so wohl wie in der 
Familie gefühlt.“

Das Fest ging seinem Ende 
zu. Und die fleißigen Teilnehmer 
bekamen auch noch einen klei­
nen Lohn. All denen, die gesun-
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Ist das Geheimnis der 
Steinlabyrinthe gelüftet?
Die eigenartigen Steinlabyrinthe 

an der Küste der Kola-Halbinsel be­
schäftigen schon seit vielen Jah­
ren Wissenschaftler in der UdSSR. 
Jetzt glauben sie das Geheimnis 
dieser ausgedehnten Anlagen ent­
lang der nördlichen Küsten ge­
lüftet zu haben.

Bereits zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts begannen Archäolo­
gen, sich für diese Labyrinthe zu 
interessieren. Inzwischen bestimm­
ten Fachleute das Alter der von 
Menschenhand angelegten Stein­
anhäufungen auf 3 000 bis 5 000 
Jahrè. Ihre zunächst vermutete 
Zweckbestimmung für kultische 
Handlungen läßt sich nicht bewei­
sen. Die von sowjetischen For­
schern in jüngster Zeit dagegen 
vertretene Meinung, wonach die Kü­
stenbewohner mit Hilfe solcher La­
byrinthen Fischfang betrieben, 
scheint dagegen einleuchtender, ist 
vermutlich die seit langem gesuch­
te Erklärung für die geheimnisvol­
len Labyrinthe.

Man fand die Steinlabyrinthe 
bisher auch nur an fischreichen 
Küstenabschnitten und immer auf 
einer kleinen Erhebung, bis zu der 
das Wasser normalerweise nicht 
ansteigt. Im Watt gibt es ähnliche 
Anhäufungen von großen Steinen, 
die regelmäßig bei Ebbe zum Vor­
schein kommen. Die Wissenschaft­
ler sehen darin Überreste von ehe-

Weisen

/:Was sitzest du im Garten so alleine?:/
9. „Ist dir dein Vater oder Mutter gram.

/:Oder hast du heimlich einen Mann?:/
10. „Mein Vater und Mutter sind mir nicht gram 

/:Auch hab' ich heimlich keinen Mann.:/
II. ..Gestern waren's drei Wochen über sieben Jahr, 

/:Daß mein Franzliebchen ausgewandert war.":/
12. „Gestern bin ich geritten durch eine Stadt.

/:Da dein Franzliebchen hat Hochzeit gehabt.:/
13. „Trockne ab, trockne ab deine Äugelein.

/:Von nun an sollst du mein eigen sein.":/
14. Was zog er von seinem Fingerlein?

/:Ein Ring von lauter Gold gar fein.:/
15. ..Hätt'st du mir ein'n Fluch oder Schwur getan. 

/:Von Stund an wär' ich geritten davon.:/
16. „So du mir aber hast den Segen getan.

/:So will ich mich deiner nehmen an.":/

Karl-May-Spiele Bad Segeberg
Winnetou Pierre Brice in: „Der Schatz im Silbersee** 
Der Star schrieb

Ein Welt-Star, ein international 
renommierter Regisseur, Profi- 
Schauspieler. spektakuläre Stunts 
und eine dramatische Pyro-Tech- 
nlk. das sind die Trümpfe der 
diesjährigen Karl-May-Spiele In 
Bad Segeberg (BRD). Vom 24. 
Juni bis 3. September 1989 wur­
den im Freilichtthea/ter am Kalk­
berg. unter der Regle des 57Jäh- 
rigen Film .-Regisseurs Sergiu Nl- 
colaescu, über 120 Mitwirkende 
das Stück ..Der Schatz im Silber­
see“ zu einer spannenden Faml- 
lien-Unterhaltung gemacht. Pier­
re Brice: ,,Ich kann Ihnen versi­
chern. daß ich mit Hilfe des Re­
gisseurs Sergiu Nicolaescu ein 
Stück mit Qualität bringe, in dem 
der Geist Karl Mays gegenwär­
tig Ist. Die Haupt-Themen sind 
Frieden, Freiheit und der Re­
spekt eines Jeden Indivldiums dem 
Nächsten gegenüber."

Karl-May-Geschäftsführer Ernst 
Reher und Intendant Peter Hick 
zeigten sich erfreut darüber, daß 
es gelungen sei, einen der führen­
den Regisseure Europas für die 
Karl-May-Spiele zu gewinnen. 
Nicolaescu gilt 'als Spezialist für 
Actlon. und Massen-Szenen. Er

auch das Buch frei nach Karl May 
ser Filme arbeitete er zusammen 
mit den berühmten Regisseur - 
Kollegen Robert Slodmaok und 
Wolfgang Standte.

Bad Segebergs Bürgermeister 
Jörg Nehter unterstrich, daß es 
den 38 Jahre alten Karl-May- 
SpLeien darum gehe, in der be­
währten Tradition das Gedanken­
gut Karl Mays zu vermitteln, da­
bei aber den modernen Bezug zur 
heutigen Zelt mit einzubringen. 
Die Ideen Karl Mays, ausgespro­
chen durch Winnetou und Old 
Shatterhand, hätten heute noch 
ebenso eine große Bedeutung, nur 
müsse es mit der Sprache des 20. 
Jahrhunderts geschehen. Darum 
gehe es Pierre Brice in seinem 
Buch „Der Schatz im Silbersee“, 
das frei nach Karl May geschrie­
ben worden sei.

Als weitere Anziehungspunkte 
für die Besucher der Karl-May. 
Spiele haben sich das Apatschen- 
Reservat, direkt am Freilichtthea­
ter und die Kalkberghöhlen er­
wiesen. Im Apatschen-Reservat 
erfuhren die Besucher vieles über 
die Geschichte der Indianer. Sie 
können im Nebraska-Haus seltene 
Kult-Gegenstände der Indianer 
bewundern.

Karlhayspielem 
> Piene Srii« DER SCHATZ IM 

SILBERSEE

McAmMl

BAD SEGEBERG■— takten
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lebt in Bukarest und drehte be­
reits über 60 Filme und Fernseh. 
Serien, darunter zum Beispiel 
MonumentaljFilme wie ..Kampf 
um Rom“ und ..Wilhelm der Er­
oberer“. Zu den bekanntesten 
Fernseh-Serien gehören ,,Leder­
strumpf“. ..Seewolf" und ..Lock­
ruf des Goldes“. Bei einigen die-

Sieben Kollektive 
wurden ausgezeichnet

Die Laienkunstkollektive un u« 
biet Koktschetaw erfreuen sich gro­
ßer Liebe und Anerkennung nicht 
nur bei den Dorfbewohnern, son­
dern auch bei den Städtern, f \ 
sind Teilnehmer aller Massenfesi^' 
und -Veranstaltungen, beteiligen 
sich stets an verschiedenen Ge­
biets-, Republik- und Zwischenre­
publikwettbewerben.

Vor kurzem wurden vom Kolle­
gium des Kulturministeriums der 
Kasachischen SSR gleich sieben Lai- 
enkunstkoillektive aus dem Gebiet 
Koktschetaw ausgezeichnet; sechs 
wurde der Titel „Yolkskollektiv“ j 
verliehen. Das sind die Volksthea- 
ter aus dem Kulturhaus im Dorf 
Kairat, Rayon Ksyl-Tu, und aus 
dem Kulturhaus im Dorf Kasan- 
ka, Gebiet Wolodarskoje, der Chor 
aus Wischnjowka, Rayon Tschka- 
lowo, der Veteranenchor aus 
dem Rayonkulturhaus in Serenda, 
die Kapelle aus dem Lenin-Palast 
von Koktschetaw, und das Blasor­
chester aus dem Sanatorium „Bo- 
rowoje". Das Puppentheater für 
Kinder aus dem Lenin-Palast 
Koktschetaw wurde aß vorbild. J 
befunden. -

Eugen KUCHLER

Elisabeth Schaf und Valentine 
Koppes anerkannt. Während ich 
mir alles angesehen und mit den 
Frauen gesprochen hatte, began­
nen auch die musikalischen Vor­
führungen. Eröffnet wurden sie 
von Emil Garter aus Georgljewka 
mit dem Lied „Schön Ist die Ju­
gend“. und seine schwingende 
Melodie zog die Zuhörer sogleich 
in ihren Bann. Unter den Zu­
schauern hatte Ich schon lange 
einige Mädchen in schönen, far

gen, getanzt, gebacken, gestickt, 
gehäkelt und anderes mehr ge­
tan hatten, wurden kleine Ge­
schenke überreicht. Aber das 
Teuerste, was alle behalten ha­
ben. ist die Erinnerung an das 
schöne Fest. Wenn solche Veran­
staltungen in der ganzen Repu­
blik öfter durchgeführt werden, 
dann ist das für'uns alle ein Ge­
winn.

Andreas ENNS 
Dshambul

maligen, im Wasser nach dem 
Vorbild der Anlagen am Ufer ge­
bauten echten großen Labyrinthe, 
die dem Fischfang dienten.

Bei Flut füllte sich das große 
Labyrinth mit Wasser, wobei viele 
Fische in die Gänge gerieten. Bei 
Ebbe ging das Wasser zurück, die 
Fische waren gelangen, irrten 
durch-das Labyrinth, um einen 
Ausgang zu finden und wurden 
dabei zu einer leichten Beute für 
den Menschen. (TASS)

Aue unserem Kulturerbe

Strnfarö iuönntj uon^laten

Ich glaub! kaum Gersten-Grltz, 
Viel weniger noch Reis. 
Doch tröst't euch mit Geduld 
Und laßt die Hoffnung grünen» 
Seht frei und fröhlich aus, 
Macht auch nächt böse Mienen

Obschon das Henze weint.
So lächelt doch der Mund. 
„Ihr krieget Land und Sand. 
In einer Vlertelstund’! 
Ihr Bauern, tretet aus!

In der Heimat der Ahnen
Kursk. In unserem Land weilten neulich die Gäste aus 

Frankreich — Alexdj Wladimirowitsch und Helene 
Hautner-Apostol. Alexej Wladimirowitsch ist 75 Jahre 
alt; sein Vater stammt aus der Familie Murawjow Apo- 
itol. Eines der Glieder der berühmten Familie, Sergej 
Murawjow-Apostol, war Teilnehmer des Dekabrisfenauf- 
sfandes. Die Mutter von Alexd|j Wladimirowitsch stammt 
aus der Familie der Industriellen Tereschtschenko. Im 
jetzigen Rayon Gluschkowo gehörten vor der Revolu 
lion Tereschtschenkos eine Zuckerfabrik, eine Spiritus- 
brennerei, die Torfgewinnungsfabrik, eüne Ziegelei und 
eine Mühle.

In der Heimat seiner Ahnen besichtigte Alexej Wladi. 
mirowifsch die mit ihrem Leben verbundenen Stätten 
und machte sich mit den Sehenswürdigkeiten der Ge­
gend bekannt.

Irf Moskau Übergaben Alexej Wladimirowitsch und 
Helene Hautner-Apostol dem sowjetischen Kulturfonds 
alte Bücher, Fotoalben und Tagebücher der Familie Mu. 
rawjow-Apostol.

Unser Bild: Die Gäste machen sich mit der Exposition 
im Rylsker Heimatkundemuseum bekannt.

Foto: TASS

3. Folge 
(Schluß) 

Was bei dem Küssen Ist 
Nun weiter noch geschehen. 
Das hab’ und mocht’ und wollt’ 
Und könnt' Ich auch nicht sehen 
Wo komm Ich aber hin. 
Was brauch’ ich mehr zu schreiben. 
Ich will bei meinem Marsch 
Und Reisbeischreibung bleiben.

Wir liegen hoch allhler 
Ganz ruhig im Quartier, 
Ich glaub’, wjr geh’n nunmehr 
Jetzt baljde weg von hier.
Nun da es auch so hieß: 
Wär sollen weiter reisen. 
Man wind uns morgen schon 
Auf eine Barke weisen.

Drum dank’ ein Jeder Jetzt 
Vor noch gesund zu sein. 
Ein jeder geh' mit Freud' 
Zu seinem Schiff hinein. 
'Damit wir dermaleinst 
Auch mögen dahin kommen 
Zum angewiesenen Ort. 
Den wir uns vorgenommen.

Mir deucht, es brauset schon 
Der alte Wolgastram.
Hier lag auch eine Stadt — 
Die hießen sie Gastrom'i 
Spannt nun die Segel auf 
Und laßt die Wellen toben!

1) Eine Staldt am linken Ufer der Wolga 
Däe richtige Benennung ist Kostroma.
2) das heutige Engels
3) Courage

Unsere Anschrift:

KasaxcKaa CCP, 
480044, Ahmi-Atd 

yn. M. FopbKoro, 50 
4-fi 3T«M<
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Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftslnlormation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­
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üfrÄiita,

Und hilft das Glück uns hin. 
So wollen wir es loben.

Anjetzt schon sieben Städl' 
Mit Glück voribeipasslert: 
So es uns auch gar bald 
Nadh Saratow hinführt. 
Der Schlflfer sieht Ja auch 
Kosakenstadt2) schon liegen. 
Und wenn die Augen mir 
Nächt mit Gewalt betrügen,

So seh’ loh schon die Stadt 
Mit Namen Saratow;
Und In zwei gute Stund' 
So sind wir alle dort. 
Mein iFrcund. wie mir au Mut! 
Wie ich war angekommen; 
Karasche3). Herz unid Mut, 
Dies war mir alles bekommen. 
Ich dachte bei mir selbst: 
Ist das der schöne Ort? 
Der hat nldht mal ein. Tor’. 
Viel 'weniger eine Pfort'. 
Lang quälen Ist der Tod 
Wir haben uns ergeben;
Mag's kosten Haut und Haar, 
Herein Ins wilde Leben!

Seht Kinder, sehet doch — 
Kosakenstadt Ist dal...
Und unsere See des Seins. 
Die Hegt in Saratow... 
„Herunter von dem Schiff! 
Man wind euch Orter zeigen. 
Wo Korn- und Mals-Feld 
Auch Apfel, Quetschen. Folgen.

Vor wild auf FeOdern wächst. 
iDenkt nur ans ParadeiS!

Man ruft euch Kolonisten! 
Hier gilt kaln Bürger nicht 
Und auch kein ProfessionIsten:

Kein Adel-Charakter, 
Kein Amtrecht, kein Offizier' 
Ihr müßt nur Bauern sein 
Da Ist kein Rat dafür!“ 
O. weh! Whs sagt mein Herz! .. 
Was quälen mir Gedanken 
Wie viele sah ich kranka 
Ja gar auch Sterbens-Kranke.

Ich dachte hin und her: 
„Sol! ich ein Bauer sein?... 
Da schlage Pulver, Blei 
Und alle Flämm’ hinein!...“ 
Nun wunden wir verteilt. 
Als wie in Noahs Kasten: 
Wer nichts zu fressen hat — 
Bereite sich zum Fasten.

Doch wer nur fleißig ist 
Und keine Faulheit übt — 
So lebt der Vater noch. 
Der uns zur Nahrung gibt. 
Nun lebet alle wohfl.
Ihr Kolonisten-Brüder!... 
Das Frcudenlied ist aus. 
Jetzt mach’ Ich Trauer 1 leder.

Man hat aus mir Offizier 
Ein Präzeptor') gemacht.
Bleibt Jetzo alle gesund;
Ich sage: gute Nacht!'
Nun hieß es „Weg vom Schiff! 
Man wird euch Örter zeigen. 
Jetzt seid Ihr Mann vor Mann 
So gut. als wie Leibeigen.

Da habt ihr euren Fleck;
Nun schafft euch euer Brot 
Arbeiten müsset Ihr 
So lang bis In den Tod . " 
Und wenn ihr g'nug geschafft. 
So ist es denn vollendet.
Dann beißt cs: große Not 
Viel Arbeit - wenig Brot.

1 ^Schulmeister

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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